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79. Jahrgang 


Berlin. Reichsaußenminiſter Curtius, der heute abend 
ſeine Oberſchleſienreiſe antritt, wird auf dieſer von Generalkonſul 
von Grünau und von dem Vortragenden Legationsrat Reinebeck 
begleitet werden. Einem Preſſevertreter gegenüber, ſagte der 
Reichsaußenminiſter, Dr. Curtius folgendes: 0 

„Es iſt mir ein Bedürfnis, dem ſchwerringenden Grenzland 
Oberſchleſien einen Beſuch abzuſtatten. Die Deutſchen diesſeits 
und jenſeits der Oſtgrenze dürfen verſichert ſein, daß es mein 
heißes Bemühen ſein wird, den Völkerbundsrat von der Notwen⸗ 
digkeit zu überzeugen, daß die durch Vertrag zugeſicherte Schutz⸗ 
pflicht nicht weiter verletzt werden darf. Ich freue mich, durch 
meinen Beſuch zum Ausdruck bringen zu können, daß ich mich 
der Provinz Oberſchleſien, die ich heute zum erſten Male betrete, 
nicht nur politiſch, ſondern auch menſchlich auf das engſte ver⸗ 
bunden fühle.“ 

Dem Beſuch des Reichsaußenminiſters wird voraus ſichtlich 
im Januar ein Beſuch des Reichskanzlers und des Reichsernäh⸗ 
rungsminiſters Schiele folgen. 


Neue deutiche Proteſtnote in Genf 


Genf. Die Reichsregierung hat heute vormittag durch 
den deutſchen Generalkonſul in Genf dem gegenwärtig füh⸗ 
renden Generalſekretär des Völkerbundes, Marquis 
Paulucci, eine neue deutſche Proteſtnote gegen Polen 


werden die Grenzgebiete beſuchen 


überreicht. Die Note richtet ſich gegen die Verletzung 
der Rechte der deutſchen Minderheiten in Pom merel⸗ 
len und Poſen anläßlich der letzten Seimwahlen. Die 
Note beſteht, ähnlich wie die deutſche Oberſchleſiernote, aus 
einer kurzen Mantelnote, in der Curtius den General⸗ 
ſekretär des Völkerbundes erſucht, im Hinblick auf die ſchwer⸗ 
wiegende Bedeutung der vorliegenden Fälle die deutſche Be⸗ 
ſchwerdenote unverzüglich auf die Tagesordnung der Januar⸗ 
tagung des Völkerbundsrates zu ſetzen. Sodann gibt die 
Note zahlreiche Einzelfälle wieder, aus denen die Ein⸗ 
ſchrän kung, Beeinfluſſung und Behinderung 
der Wahlrechte der deutſchen Minderheit in Poſen 
und Pommerellen deutlich hervorgeht. Die deutſche 
Beſchwerde iſt auf den Artikel 7 des zwiſchen der Entente 
und Polen von 1922 geſtützt. Die 3. dem Generalſekretär des 
Völkerbundes überreichte Proteſtnote der deutſchen Regie⸗ 
rung gegen Polen, die die Vorfälle im Korridor und in Poſen 
behandelt, iſt vom ſtellvertretenden Generalſekretär des Völ⸗ 
kerbundes in gleicher Weiſe, wie die beiden erſten Noten, auf 
die Tagesordnung der Januartagung des Völkerbundsrates 
geſetzt worden und wird nach der Ueberſetzung ſämtlichen 
Mitgliedsſtaaten des Völkerbundsrates übermittelt werden. 
Die Veröffentlichung der 3 deutſchen Noten erfolgt im 
Völkerbundsſekretariat am Montag. 


— 


Söieifeiten de Aegerung Steg 


Paris. Bei der Abſtimmung über den Erlaß zur 8 
der Kammer erhielt die Regierung mit 278 gegen 277 Stimmen 
eine einzige Stimme Mehrheit. Es muß jedoch be⸗ 
tont werden, daß ſelbſt eine Niederlage der Regierung bedeu⸗ 
tungslos geweſen wäre, da der Erlaß über die Beendigung des 
Sitzungsabſchnitts und den Beginn der Weihnachtsferien nicht von 
der Regierung, ſondern dem Staatspräſidenten ſelbſt verfügt 
wird. 

Paris. Der Ausgang der Donnerstagſitzung der franzöſiſchen 
Kanemer, der mit einer ſchwachen Mehrheit für die Regierung 
Steeg endete, wird in der Pariſer Preſſe lebhaft beſprochen. 
Während die Oppoſitionsblätter in dem Erfolg Steegs nur 
einer vorübergehende Erſcheinung ſehen, hofft die Mehrheitspreſſe, 
daß die bevorſtehenden Weihnachtsferien dem Miniſterpräſidenten 
Gelegenheit geben werden, ſeine Verhandlungen fort⸗ 
zuſctzen. um die Grundlage ſeiner Regierung noch weiter nach 
der Mitte hin auszudehnen. 

Das dürſte ihm vielleicht injofern gelingen. als Lurch den kurz 
vor der Sitzung erfolgten Rücktritt des Penſionsminiſters und 
der beiden Anterſtaatsſekretäre, ſowie durch die noch freien 


Poſten im Finanz⸗ und Luftfahrtminiſterium den Wünſchen der 
einen oder der anderen Gruppe entgegengekommen werden lann. 
Der Figaro hebt hervor, daß eine Regierung, die von 14 Kam⸗ 
mergruppen nur ſieben vertrete, früher oder ſpäter fallen müſſe. 
Das Echo de Paris ſchreibt den Erfolg des Miniſterpräſidenten 


der . von 33 Mitgliedern der ehemaligen Mehr⸗ 
heit zu. Das Journal enthält ſich jeder Vorausſage, da man auf 
die Sozialiſten zu wenig rechnen könne. Der Petit Pariſien 
ſagt, man müſſe in der Geſchichte des franzöſiſchen Parlamenta⸗ 
rismus ſehr weit zurückgreifen, um eine ſo geringe Mehrheit 
feſtzuſtellen, wie ſie Steeg erhalten habe. Das Ouevre hebt 
hervor, daß dem Kabinett Steeg nunmehr für die Inangriff⸗ 
nahme einer Politik der ehrlichen Einigung der Weg offen ſtehe. 
Die links gerichtete Volontee glaubt nicht an eine lange Le⸗ 
bensdauer der Regierung. Die radikalſozialiſtiſche Republique 
drückt die Hoffnung aus, daß es gelingen werde, einen Teil der 
noch unentſchloſſenen Mitglieder der Kammer auf die Seite 
der Regierung zu ziehen. 
einen längeren Artikel, in dem er zwar die ſchwere Lage der 
Regierung nicht verkennt, aber ſeine Zufriedenheit darüber aus⸗ 
drückt, daß man nun etwas klarer ſehe und entſprechend handeln 
könne. Im ſozialiſtiſchen Populaire erklärt Leon Blum, daß 
ſeine Partei nicht für die Zukunft, ſondern für die Gegenwart 
und Vergangenheit geſtimmt habe. 

Wie jetzt bekannt wird, haben die Kommuniſten bei der Ab⸗ 
ſtimmung am Donnerstag nicht für die Regierung geſtimmt, ſon⸗ 
dern, wie üblich, gegen ſie. Tatſache iſt jedoch, daß Miniſterprä⸗ 
ſident Steeg nicht nur ihnen, ſondern allen intereſſierten Grup⸗ 
pen eine Amneſtie in Elſaß⸗Lothringen verſprochen hat. 


Bolniſches Regierungsblatt zu zum Tode 
Rauſchers 


Warſchau. Das maßgebendſte Regierungsblatt „Gazeta 
Polska“ hebt in ſeinem Nachruf für den verſtorbenen deutſchen 
Geſandten in Warſchau. Rauſcher, deſſen Objektivität und 
Sachkenntnis hervor, de ihn dazu befähigt hätten, viel zur Mil⸗ 
derung der deutſch⸗polniſchen . beizutragen. Mehr 
als irgend ein anderer, ſagt das Blatt, ſei ſich Nauſcher darüber 
klar geweſen, daß ein normales Zusammenleben zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Polen nicht nur im Intereſſe ſeines Vaterlandes, fon: 
dern im Intereſſe des Friedens und der Ziviliſation liege. Er 
glaubte daran, daß beide Länder früher oder ſpäter zu einem 
Modus vivendi gelangen, 


Rauſchers Nachfolger 

Berlin. Die Frage der Nachfolgeſchaft Ultich Rauſchers auf 
den Geſandtenpoſten in Warſchau, iſt noch nicht geklärt. Die 
größte Wahrſcheinlichkeit dürfte dafür ſprechen, daß Geheimrat 
von Moltke für den Poſten in Frage kommt. v. Moltle iſt ein 
Sohn des früheren Oberpräſidenten von Oſtpreußen und als ſol⸗ 
Ser von Haufe aus mit den öſtlichen Verhältniſſen vertraut. 
Außerdem gibt ihm ſeine langjährige dienſtliche Beſchäftigung mit 
e für den Warſchauer Poſten eine beſondere Eignung. 


Rytow endgültig enklaſſen N 

Kowno. Am Freitag abend überreichte der Vorſitzende des 
Rates der Volkskommiſſare der Sowjetunion, Rykow, dem 
Präſidium des Vollzugskomitees ſein Rücktrittsgeſuch. Seinen 
Rücktritt begründete Rykow mit ſeinem unbefriedigenden Ge⸗ 
ſundheitszuſtand. Das Präſidium des Vollzugskomitees hat ſich 
unter Vorſitz Kalinins mit dem Geſuch befaßt und nach halb⸗ 
jkündiger Beratung beſchloſſen, dem Geſuch ſtattzugeben. 


Um das Schickſal Francos 

Paris. Wie verlautet, hat die ſpaniſche Regierung der por⸗ 
tugieſiſchen mitgeteilt, daß der Aufenthalt Francos in Por⸗ 
tugal gefährlich werden könne. Die ſpaniſche Regierung ſchlug 
daher vor, Franco nach den Azoren zu verſchicken. In Spa⸗ 
nien macht ſich außerdem eine Bewegung bemerkbar, die die Re⸗ 
gierung veranlaſſen ſoll, die Auslieferung Francos zu be⸗ 
treiben. 5 


Herriot widmet dem Negierungsſieg 


Gleich⸗ 
zeitig beſchloß es, zum Nachfolger Rykows den erſten Gehilfen 
Stalins, Molotow zu ernennen. 


hleſiſche Bolt 


Zum Beſuch des deutſchen Reichsaußenminiſters in Oberſchleſien — Auch der Reichskanzler und Miniſter Schiele 


Gens, Die vom Generalſekretariat des Völkerbundes dem 
Völkerbundsrat zur Behandlung auf der Jauuartagung einge⸗ 
reichte Denkſchriſt zum Minderheitenverfahren hat in Genfer 
deutſchen Kreiſen größtes Befremden erregt. Dieſer unerwartete 
Vorſtoß hat nach hieſiger Beurteilung den Zweck, die Rechte des 
deutſchen Natsmitgliedes als Präſident der kommenden Nats⸗ 
ingung einzuichränien, Die von der Minderheitenabteilung des 
Völterbundsſekretariats ausgearbeitete Denkſchrift, die auf pol⸗ 
niſche Einflüſſe zurückgeführt wird, zieht eine ältere Ratsent⸗ 
ſcheidung von 1925 heran, die dem Natspräſidenten und den 
Ratsmitgliedern die Teilnahme an den Dreierausſchüſſen für die 
Minderheitenfrage im Falle eines direkten oder indirekten In⸗ 
tereſſes an der zur Verhandlung ſtehenden Frage verbietet. Sie 
ſucht dieſe Ratsentſcheidung auf die Vefugniſſe des Natspräſiden⸗ 
ten zur Ernennung eines bedeutſamen Sonderausſchuſſes für die 
Minderheitenfragen auszudehnen, obwohl in der Ratsentſchei⸗ 
dung von 1925 keinerlei Anhaltspunkte für eine derartige Aus⸗ 
legung gegeben find. Die Denkſchrift verfolgt Har und eindeutig 
das vom Völfetbundsjeltetariat ſeit Jahren verfolgte Ziel, das 
Minderheitenverfahren der Dreierausſchüſſe des Völkerbunds⸗ 
rates jeder Kontrolle der Oeffentlichkeit zu entziehen, den Ein⸗ 
fluß der an den Minderheitenfragen intereſſierten Natsmit⸗ 
gliedsmächten möglichſt auszuſchalten und dem geſamten Ber- 
fahren jede praktiſche Bedeutung zu nehmen. Die jetzt mährend 
der Abweſenheit faſt ſämtlicher deutſchen Völterkundsbeamten 
eingereichten Minderheitendenlſchrift wirkt umſo befremdlicher, 
als darin die grundſätzlichen Vorbehalte und Forderungen der 
deutſchen Regierung, die in der großen Denlſchrift der Reich⸗⸗ 
regierung auf der Madrider Ratstagung dem Rate vorlagen und 
dann von Dr. Streſemann mit großem Nachdruck vertreten wur⸗ 
den, übergangen werden. Die Denkſchrift ſteht weiter in ſchroſſ⸗ 
ſtem Gegenſatz zu der bisher auf deutſcher Seite eingenommenen 
Haltung zur Frage der Neviſion des Minberheitenverſahrens Des 
Völkerbundes, die ausdrücklich gegen die Einſchrünkung der 
Rechte der Ratsmitglieder zur Teilnahme an den Minderheiten⸗ 
ausſchüſſen des Rates Proteſt erhob. Man erwartet daher hier, 
daß die deutſche Regierung im Januar dieſem neuen Verſuch in 
der Minderheitenfrage die Rechte des Ratspräſidenten einzu⸗ 
ſchränken, entgegentreten wird. 


Drohender Rücktritt 


der beiden deutſchen Miniſter 


des iſchecho⸗ſlowakiſchen Kabinelts 
Für den Fall, daß die beabsichtigte Ernennung eines Tschechen 


zum dritten ſtellvertretenden Landespräſidenten von Böhmen 
Tatſache wird, haben die Vertreter der deutſchen Bevölkerung 
im Kabinett — der Miniſter für Soziale Fürſorge, Dr. 


Czech (links), und der Miniſter für Oeffentliche Geſundheit, 


Dr. Spina (rechts) — Stimmverweigerung und Proteſt DE 
Dieſer Schritt, der den Rücktritt der be iden 1 
Miniſter zur Folge haben kann, wird mit dem berechtigten 
Anſpruch auf Berückſichtigung der Münſche der deutſchen Be 1 


angedroht. 


völkerung „ die ein Drittel der Bevölkerung 
Böhmens ausmacht. 


Völkerbund und Minderheiten 
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Der letzte Schliff fürs Weihnachtsfeſt 
Eine ordentliche und hübſche Haartracht muß das Puppenlind 
haben, wenn es auf dem Weihnachtstiſch zum erſten Mal den 
prüfenden Augen ſeiner Mutter begegnet. Darum darf es nicht 
„au“ jagen, wenn es bei der Puppenmacherin noch einmal 

tüchtig gelämmt und geſtriegelt wird. 


Das Dampferunglück bei Laeſöe 
Noch 10 Fahrgäſte vermißt. 

Kopenhagen. Nach einem Junkſpruch des ſchwediſchen Damp- 
fers „Faelken“, der jetzt an der Unfallſtelle liegt, jit es dem 
Dampfer „Arkturus“ gelungen, mehrere Rettungsboote mit den 
Inſaſſen an Bord zu nehmen. Es werden noch 10 Fahrgäſte ver⸗ 
mißt. Die Suche nach ihnen iſt weiter durch den dichten Nebel 
erſchwert Der Dampfer „Jaelken“ hatte die SOS⸗Rufe des 
Dampfers „Oberon“ aufgefangen, als er gerade in den Goete⸗ 
borger Hafen einfahren wollte und fuhr ſofort mit Volldampf 
nach ber Unglücksſtelle. . 

Kopenhagen. Der Umfang des Dampferunglücks in der Nähe 
der däpiſchen Küſte Laeſöe läßt ſich noch nicht überſehen. An 
Bord des finniſchen Paſſagierdampfers „Oberon“ befanden ſich 
einſchließlich der Beſatzung 79 Perſonen. Nach einem bei der 
Maxineleitung eingegangenen Funkſpruch von dem finnſſchen 
Frachtdampfer „Arkturus“ ſſt es bisher noch nicht gelungen, alle 
Fahrgäſte und die Beſatzung des verunglückten Dampfers zu 
retten. Ein großer Teil ſoll noch in Rettungsgürteln im Waſſer 
umhertreiben. Da dichter Nebel herrſcht, ſei die Lage ſehr ge⸗ 
fährlich. Der Zuſammenſtoß zwiſchen den beiden finniſchen 
Dampfern eßjolgte ebenlalls infolge des dichten Nebels. Wäh⸗ 
rend der Paſſagierdampfer „Oberon“ von Helſingfors nach Eng⸗ 


Ein ſiebenjähriger Knabe ließ ſich in Hittfeld von einem Deu⸗ 
tiſten einen Zahn ziehen. Dabei wurde er vermutlich infolge der 
Schmerzen unruhig, ſo daß dem Dentiſten der Zahn aus der 
Zange glitt und dem Knaben in die Luftröhre geriet. Alle Ber: 
ſuche, den Zahn zu beſeitigen, mißlangen. Der Knabe erſtickte auf 
dem Transport nach dem Krankenhaus. 


| 


Yanzigs Belhitverde bein Bälferbundstommifier 


Danzig wehrt ſich gegen polniſche Anmaßungen — Zurückmeiſung der polniſchen Note 


Danzig. Die Danziger Regierung hat am Freitag in einer 
über 100 Seiten umfaſſenden Note an den Danziger Völkerbunds⸗ 
kommiſſar, Graf Gravina, auf den polniſchen Antrag vom 20. 
September geantwortet, in dem die polniſche Regierung den Völ⸗ 
kerbundskommiſſar um eine Entſcheidung über die angeblich un: 
gerechte Behandlung der Danziger Staatsangehörigen polniſcher 
Nationalität und um die Gleichſtellung der polniſchen Stagts⸗ 
bürger mit den Danziger Staatsangehörigen erſuchte. In der 
Danziger Antwortnote wird der Völkerbundskommiſſar gebeten, 
ſämtliche polniſchen Anträge als unbegründet und ungerecht: 
fertigt zu verwerfen. Insbeſondere werden die polniſchen Kor: 
derungen auf Errichtung öffentlicher polniſcher Schulen, Gym⸗ 
naſien und Fachſchulen, polniſcher Schulinſpektorate und beſon⸗ 
derer polniſcher Schulkommiſſionen abgelehnt. Polen forderte 
u. a. weiter, daß alle polniſchen Schulzeugniſſe uſw. in Danzig 
rückhaltlos anerkannt und den Danziger Zeugniſſen gleichgeſtellt 
werben ſollen. Jerner, daß jeder polniſche Bürger mündlich und 
ſchriftlich in Danzig in polniſcher Sprache verkehren und die Dan⸗ 
ziger Behörden verpflichtet ſein ſollen, ihm in polniſcher Sprache 
zu antworten. Den Höhepunkt bildete die polniſche Theſe, daß 
Danzig die Ablehnung der Verleihung der Danziger Staatsange⸗ 


hörigleit gegenüber einem Polen nur im Einvernehmen mit der 
polniſchen Regierung vornehmen dürfe. 

Polen wollte damit eine Handhabe bekommen, durch die es 
Danzig jederzeit in beliebigem Tempo poloniſieren kann. Auf 
ähnliche Poloniſierungsbeſtrebungen lief Polens Forderung hin⸗ 
aus, daß jeder polniſche Staatsangehörige und jede polniſche Be⸗ 
hörde vollkommene Freiheit haben ſoll, ſopiel Grundſtücke in 
Danzig zu erwerben, wie fie will Bezüglich der Wohnungswirt⸗ 
ſchaft perlangte Polen gleiche Behandlung der polniſchen Staats⸗ 
angehörigen mit den Danzigern. Polniſchen kulturellen und Bil⸗ 
dungsanſtalten ſollten Wohnräume bevorzugt zugewieſen werden. 
Schließlich perlangte Polen noch, daß alle Polen auf Danziger 
Gebiet von jeder Ausländerkontrolle befreit ſein ſollen. Danzig 
hat auf die polniſchen Forderungen nunmehr eine Antwort er⸗ 
teilt. Die Antwort iſt nicht nur ſtaatsrechtlich ſehr gut fundiert, 
ſondern durch Gegenüberſtellung der Zustände, unter denen die 
Minderheiten in Polen zu leiden haben, widerlegt. Mit den 
Danziger Verhältniſſen wird dargetan, daß es keiner Minderheit 
in der Welt ſo gut geht, wie der polniſchen Minderheit in 
Danzig. 


In 


Bullenausbruch auf Sumatra 


Deutſcher Helehrter im Krater — Schwere Folgen eines plötzlichen Ausbruches 
Fünfzehn Todesopfer der Lava 8 


Berlin. Das Hämburger Tropeninſtitut hat von dem gleich⸗ 
namigen Inſtitut in Medan auf Sumatta die Nachricht erhal: 
zen, daß der Hamburger Profeſſor Dr. Werner Borchardt bei 
einem plötzlichen Ausbruch des Vulkans von Merapi auf Suma⸗ 
tra ſein Leben verloren hat. Dr. Borchardt war mit klimatologi⸗ 
ſchen Unterſuchungen betraut und hatte den ſeit 40 Jahren er⸗ 
zoſchenen Vullan beſtiegen, um beſtimmte Wärmemeſſungen 
vorzunehmen. Ganz überraſchend und gerade in dem Augen⸗ 
blick, als ſich der Gelehrte an einem Seil in den Krater hinab⸗ 
ließ, begann der Vulkan plötzlich wieder aktiv zu werden und 
große Lapamaſſen auszuſtoßen. Profeſſor Borchardt und ein 
Luropälſcher wiſſenſchaftlicher Hilfsarbeiter, konnten ſich aus der 
glühenden Lava nicht mehr retten und verbrannten unter 
furchtbaren Qualen, ehe ihnen Hilfe gebracht werden konnte. 

Der Vulkan befindet ſich jetzt in vollen Ausbruch. 15 
Todesopfer ſind bereits zu beklagen. Ein Strom glühender 
Lava fließt aus dem Krater in die benachbarten Täler,. Der 
Lapaſtrom iſt ungefähr 200 Meter breit und über 20 Meter hoch. 
Er hat eine Strecke von faſt 8 Kilometer zurückgelegt. Die 15 
Menſchen, die er überraſchte, perrichteten in der Nähe eines 
Dorfes Feldarbeiten. Sie wurden von dem glühenden Strom 
e ſchnell eingeſchloſſen, daß ſie ihm nicht mehr entrinnen konn⸗ 
len. Weite Flächen fruchtbaren Landes ſind in eine Müſte ver⸗ 


erſehen waren, freiwillig dem Staatsanwalt in Madrid geitellt. 
Der Sozialiſtenführer Targo Caballero und die beiden Re⸗ 
publikaner und Univerſitätsprofeſſoren Sanchez Roman und 
Fernando de los Rios wurden nach der Vernehmung unter 
der Bedingung wieder in Freiheit geſetzt. daß ſie ſich zur Der 
fügung des Unterſuchungsrichters halten. Der als Präſident der 


5 


Nepublik auserſehene ehemalige Miniſter Alcala Zamora 
het eine neue Erklärung abgegeben. in der er ſich als den einzig 
Verantwortlichen des geſcheiterten Unternehmens bezeichnet. 


Der Poungplan eine viel ſchwerere 
Laſt als der „Dawesplan“ 

London. Proſeſſor Keynas berechnet, daß die britiſche Na⸗ 
lionolſchuld tatſächlich um 40 v. H. höher als im Jahre 1924 und 
um rund 100 v. H. höher als im Jahre 1920 ſei, wenn man unter 
Berückſichtigung des Fallens der Rohſtoffprelſe die Preisbaſis vom 
Jahre 1914 zu Grunde lege. Der Youngplams bedeute eine viel 
ſchwerere Laſt auf den Schultern Deutſchlands, als der Da⸗ 
wesplan, obwohl man ſich darüber klar geweſen ſei, daß ſchon der 
letztere zu viel für Deutſchland ſei. Die Schuldforderungen der 
amerilaniſchen Staaten ſeien in Waren umgerechnet etwa 40 bis 
50 v. H. höher, als zu der Zeit, wo die Schuldenabkommen ge⸗ 
troffen worden ſeien. Keynes bezweifelt, daß noch rechtzeitig 
Abäyderungen des ganzen Syſtems getroffen werden könnten, um 
den Maſſenbankerott noch abzuwenden. 


ee oder morgen der geister 


1 55 1 a Rs 2 BT: * der Mer in 0 t, eine Rei it mit 
. land. unterwegs war, befand ſich der Frachtdampfer „Arkturus“ ande ee De Nen Nr änge. a ‚Deu rag dae der 89 Neue eh ae Sahne 
auf der Heimfahrt nach Helſingfors. Bemerkenswert iſt die Tat 1. aufgefordert worden, ſich zur Flucht bereit zu halten. Viele eine große Rolle spielen mag. Wahr it auch, daß Wind mit um⸗ 

ſache, daß die Kapitäne der beiden Dampfer Brüder find, Dörfer wurden bereits geräumt Der Vulkan, der von einer herfliegendem Zlaub nervös und unruhig macht und den Men⸗ 

TE 4 Wolle dichten. ſchwarzen Rauches eingehüllt iſt, die von Zeit zu | ſchen zu trübftunigen Betrachtungen führt. Doch auch ganze 

Die gefährliche Luftröhre Zeit von Blitzen durchzuckt wird, bietet enen ſchaurigen Anblick.] Bökker kommen in Perioden einer auffallenden Gereiztheit. Da 

In Eſſen (Ruhr) fiel in einer Gaſtwirtſchaft einem Arzte ein \ die nerröſe Reizbarkeit der Völker entſprechend der Häufigkeit der 

Mann auf, der regungslos vor einem Fleiſchgericht ſaß. Dieſer Das gerichkliche Nachſpiel Sonnenflecken auf und ab ſchwankt, ift eine wiederholt, zuerſt von 

war bei näherem Zuſehen tot — erſtickt an einem winzigen Stück⸗ der ſpaniſchen Aufflandsbewegung Baurat Saffe, feſtgeſtellte Tatſache. Auch in bezug auf die Häu⸗ 

chen, das in die Luftröhre des Gaſtes geraten war. Das erinnert en NE Bet 5 Ders Mr n 9 ſich erden ergeben. 

au einen anderen Fall, der ebenfalls noch nicht lange zuriidliegt: | . Madrid. Am Freitag haben ſich einige Mitglieder des Re- In letzter Zeit iſt auch darauf hingewieſen worden, daß euma⸗ 

0 volutzonsausſchuſſes, die als Mitglieder der neuen Republik aus | tiiche Beſchwerden zu dieſen Zeiten heftiger auftreten als fonſt. 


Alle dieſe Vorgänge ſind, wie ſchon ſeit langem vermutet, aber 
erſt vor kurzem phyſikaliſch bewieſen wurde, darauf zurückzufü⸗ 
ren, daß durch die Sonnenflecken die Joneſation der Luft erhöht 
und damit ihre Leitfähigkeit geſteigert wird. Schließlich macht 
ſich, gemäß der gegenwärtigen Zunahme der Sonnenflecken, auch 
eine Steigerung der Schlaganfallhäufigkeit geltend. 


— — . — 
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ranz erhielt diverſe Rüffel, weil er die Türen nicht 
gerduſchlos genug ſchloß. Minna mußte ſich eine Anzahl 
neuer Kochvorſchriſten aufſchreiben, nach denen künftig die 
Gerichte zubereitet werden ſollten. Jochen, der alte Kut⸗ 
cher, wurde von ihr arg angefahren, weil fie an den Fen⸗ 

ern der Pferdeſtälle Spinngewebe gefunden hatte. 
An ſolchem und ähnlichem Tun fand ſie eine beſondere 
reude. Es war, als ſei ſie nur den ganzen Top auf den 
einen, um „Mißſtände“ aufzudecken. Natürlich blieb auch 


der Chauffeur nicht ungeſchoren. Bei ihm war es ſeine 


— 2 en 


Graf Hugo ſchrieb, daß jeine 112 eine beträchtliche 
Verzögerung erfahren würde. Sufi ſeufzte zu dieſer Nach⸗ 
richt, weil die Atmoſphäre, die Tante Eliſa aus eigener 


Machtvollkommenheit auf Brendnitz um ſich verbreitete, 


mit jedem Tage unerträglicher wurde. Die Tante ſelbſt 
war dagegen mit dem Stand der Dinge höchſt zufrieden 
Je länger ihr Bruder jortblieb, um jo mehr Zeit und Ge 
legenheit hatte ſie das Heiratsproſekt zu unterbinden. 

Eines nachts kam ihr auch wirklich ein erlöſender Ge⸗ 
danke. Ein Gedanke, der ſo einfach war, daß ſie ſich wun⸗ 
derte, nicht früher darauf verfallen zu jein. 

Es galt doch nur, den jungen Mann vom Schloſſe fort⸗ 
zugraulen — und fede Gefahr war beſeitigt! Me 

Bereits am nächſten Morgen leitete fie die nötigen 
Schritte ein. 

Beim Früßſtück fand fie, daß er ſchlecht raſiert, dafür 
aber höchſt aufdringlich parfümiert ſei. Seine Krawatte 


— . m lat au nn rn 


„Ja doch,“ nickte Sufi, mit einem Schluck aus der She ⸗ 


em das Frühſtück beſchließend. „Aber recht hatte 
er doch!“ 


„Suſanne!“ Er 
Aber Suſt verſpürte wenig Luſt, die Konversation 


fortzuführen. Sie erhob ſich, entledigte ſich eines zeremo⸗ 


niellen 
Pas Arbeitszimmer zu 
wedel hantierte. 


auch ſchon wieder mal Ihr 


ich nun ſchon im Dienſte des Herrn Grafen und immer 
habe ich alles zu ſeiner vollſten Zufriedenheit erledigt, aber b 


ofknixes und ging, um ſich ſchnurſtracks in ihres 


egeben, wo Franz mit dem Staub⸗ 


Der Alte bot einen bemitleidenswerten Anblick, 
Suſt nickte verſtändnispoll. „Sie haben wohl heute 
Fett weg, Franz. was?“ f 

„Ach. gnädigſte Komteß,“ ſeufzte er. „So lange ſtehe 


während der vielen, vielen Jahre — — 


ü 1 „— — hat hier noch kein folder Drache gehauſt!“ 
e man eee 1 all Bei bezeichnete ſie als einfach geſchmacklos und feinen Anzug Bedrückt ſchaute der Alte zu Boden. „Dos habe i 
* U 


mir, veritanden? Bis dahin werden Eie Ihr Haar anders 
geordnet haben!“ w RE 
„Und Di beſehlen gnädiges Fräulein?“ 
’ Et fuhr ſich über fein langes glatt zurückgekämm⸗ 
tes Haar. 3 
Keine Einwände. Ich verlange das. Sie haben meine 
Weisungen zu befolgen. Ich begreife einſach nicht, wie 
mein Bruder derartige, ungehörige Dinge überſehen kann. 
Aber am allerſchlimmſten kamen doch der junge zu Ber 
| 5 weilende Neſſe und Suff davon. Der Graf war ihr ein 
Do 


eines Gecken und Stutzers würdig. f { 

Eraf Johann erhob ſich, ohne inen Biſſen angerührt 
zu haben, und meinte: „Mit gnädigſter Erlaubnis werde 
is mich die nächſten drei Stunden im Pferdeſtall aufhal⸗ 
ten, um das I Ihrem Geruchssinn mehr ent 
ſprechende Odeur herbeizuſchaffen Bezüglich meines An⸗ 
zuges werde ich verſuchen, im Bedienſtetenhaus ein paar 
abgelegte Hoſen zu requirieren Vielleicht kann mir Jochen 
aus der Verlegenheit helfen!“ f 

Dann knallte er die Tür zu, daß ſämtliche Bilder an 
den Wänden amüſiert zu ſchaukeln begannen. 


‚Kirn, 1 


eigentlich nicht ſagen wollen gnädigſte Komteß!“ 


Aber Suſi wehrte ab „Ich weiß Beſcheid,“ nickte fie 


und ließ ſich am Schreibtiſch nieder „Aber laſſen Sie man. 


Noch acht Tage höchſtens, dann iſt Pa wieder da. Ueber 


eine Woche iſt er fo ſchon fort. Na alſo. Dann wird's 
wieder anders werden!“ 


Die nächſt. Biertelitunde verbrachte fie mit der Lektilre | 


verſchiedener 1 Als ſie in den Inſeratenteil ge⸗ 


riet, federte 


plötzlich hoch „Donnerwetter!“ f 
eitlirzt wandte ſich Franz um. „Wie meinten gnäbigite 


Komteß?“ 


en im Auge. Noch fetzt trieb ihr die Empörung das Blut 

die Wangen, an hi an die Bahnfahrt zürückdachte 
Und dieſer arrogante Schnöſel ſollte Suſannes Gatte wer⸗ 
den? Nimmermehr! Den Plan wollte fie ihm ſchon ver⸗ 
falzen! Stundenlang ſann fie darüber nach wie es 2117 
lich lei, die in der Luft l Verlobung illuſoriſch 
zu m chen aber es wollte ihr abſolut nichts einfallen, was 
eine Ausſicht auf durchſchlagenden Grielg verſprach. 

Das änderte ih auch nicht in den nächſten Tagen So 
lephaft beschäftigte fie ſich mit dem Problem, daß ſie dar⸗ 
über ſogar den Scheitel des Chauffeurs vergaß — 


„Was für ein unerzogener Menſch!“ hauchte Tante Aber gnädigſte Komteß meinten gar nichts ſondern 
lis ſtürmten, die Zeitung wie eine Siegeskrophäe ſchwingend. 
hinaus, die Treppe dimab und über die Veranda in 0 
Park. Um dieſe Zeit war Johann, der Chauffeur, beſtim nt 
in 5 a8 1 ee ihr ans 3 

s aber das niedere Gebäude vor r auftauchte, \ 
RR hemmte ſie jäh den Schritt. N 
„Schweigen ſollſt du, naſeweiſes Ding!“ Staunend gewahrte lie vor der doppelflügeligen Gar 
„Ich ſage ja gar nicht“ . 1 F zwei Männer in lebhafter nahezu 1 18 
„Und ich ſage dir nochmals, daß du deinen vorlauten kuſſion Der eine war der Chauffeur, der andere ihr 
Mund halten ſollſt!“ re / Johann. (Fortſetzung 


„Kann ich nicht finden,“ antwortete Suſi, eifrig ein ve⸗ 
leebrötchen verfpellend, „Gerade diesmal war er einfach 
bezaubernd“ . 5 5 

„Schweige!“ fuhr ihr Gegenüber zornig empor. 
„Was meinit du?“ 


Der Befreier 


0 12 terhal lung 
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Südamerikas 


Zum 100⸗Todestag von Simon Bolivar. 


Was George Waſhington für den Norden de Neuen Welt. 
war Simon Bolivar unter größeren Gefahren, erbitterteren 
Kämpfen, ſchlimmeren Enttäuſchungen für Südamerika, wie kaum 
einer hat er den Ehrentitel „El Libertador“ verdient, den ihm 
Volk und Heer zuriefen. Der Größe ſeiner Leiſtung entſpricht 
die ſeiner Perſönlichkeit; Sproß einer vornehmen Familie, reich 
und frühzeitig unabhängig, verſchmähte er die Lockungen einer 
glänzenden Laufbahn, um ſeiner Idee zu dienen. Von dieſem 
Glauben an die Freiheit, die von Jugend an ſeine Göttin war, 
konnten ihn weder Niederlagen, Enttäuſchungen noch Verrat ab⸗ 
bringen. Den Degen legte er aus der Hand, um den Staat ein⸗ 
zurichten; er war, nach den Worten von Unamuno, „einer der 
größten Helden, in denen ſich die Seele der Hiſpania Maxima 
offenbarte“. Spanien ſelbſt, das ihm doch den Verlust eines 
reichen Koloniallandes zuzuſchreiben hat, errichtet ihm heute 
Denkmäler; es zählt Bolivar zu ſeinen Söhnen, und die Kul⸗ 
turgemeinſchaft mit Lateinamerika hat die Erinnerung an den 
blutigen Waffengang längſt ausgelöſcht. 

Dem ſechsjährigen Bolivar, der 1783 in Caracas geboren 
war, ſtarben Vater und Muter. Ueber Nacht war er der Erbe 
eines großen Vermögens geworden. Die Bolivars ſaßen ſeit 
der Eroberung der Neuen Welt in Venezuela und gehörten zu 
den angeſehenſten Familien Neu⸗Spaniens. Der Lehrer ſeiner 
Jugend flößte ihm jenen inbrünſtigen Glauben an die Freiheit 
ein, der ſeinem Leben das große Ziel ſteckte. Mit ſechzehn Jah⸗ 
ren wurde Bolivar, wie alle jungen Leute von Stand, nach 
Spanien geſchickt; unterwegs empfing ihn der Vizekönig von 
Mexiko, der die temperamentvollen Aeußerungen des Jünglings 
über die franzöſiſche Revolution jo übel vermerkte, daß er die 
Behörden im Mutterland von dieſem unerwünſchten Beſuch in 
Kenntnis ſetzte. Als Bolivar eines Tages bei Madrid ſpazieren 
ritt, hielten ihn zwei Poliziſten an, die ihn angeblich nach ge⸗ 
ſchmuggelten Diamanten durchſuchen wollten. Dagegen bäumte 
ſich ſein ſpaniſcher Stolz auf. „Niemals!“ rief er und zog einen 
Revolver, „niemals werde ich einem Poliziſten erlauben, Bolivar 
zu benühren!“ Die Häſcher zogen ſich zurück, aber am nächſten 
Morgen hatte Bolivar den Ausweiſungsbefehl in den Händen. 
Er begab ſich nach Frankreich, wie er ſagte, glücklich darüber, die 
Schönheiten eines republikaniſchen Landes bewundern zu dürfen. 
Aber es hielt ihn nicht lange dort. In Spanien hat er zarte 
Bande angeknüpft. Kaum 19 Jahre alt, heiratete er und begab 
ſich auf ſeine Güter nach Venezuela. Fünf Monate nach der 
Hochzeit ſtarb ihm die Frau, und Bolirar, bis ins Mark ge⸗ 
troffen, ſuchte auf Reiſen zu vergeſſen. Nach Frankreich zurück 
gekehrt, erkannte er mit Entſetzen, was dort aus der Republik 


geworden war. Sein Abgott Bonaparte hatte ſich die Kaiſerkrone 


aufgeſetzt, und Bolivar war darüber ſo erbittert, daß er die Ein⸗ 
ladung zur Krönungsfeier ausſchlug und ſich während des gan⸗ 
zen feſtlichen Tages in ſeinem Zimmer einſchloß. 

An dieſem Wendepunkt ſeines Lebens lernte er Alexander 
von Humboldt kennen, der Südamerika bereiſt und die Geſchichte 
der ſpaniſchen Kolonien gründlich ſtudiert hatte. Von ihm 


enepfing Bolivar die Ueberzeugung, daß für Südamerika die 


Stunde der Unabhängigkeit geſchlagen habe. Der Weg lag nun 
offen vor ihm. Zunächſt begab er ſich nach den Vereinigten 
Staaten, um das Werk ſeines Vorbildes Waſhington zu 
ſtudieren. Vier Jahre lang wartete er ungeduldig auf die große 
Gelegenheit. Sie lam mit Napoleons Einfall in Spanien. Der 
Krieg auf der Pyrenäenhalbinſel löſte den Unabhängigteits⸗ 
kampf in Südamerika aus. Bolivar kommandierte damals eins 
der Infanterieregimenter, die kurz vorher für den künftigen 
Kampf gegen Spanien aufgeſtellt worden waren. Die Aufſtändi⸗ 
ſchen, die ihre Kräfte nicht überſchätzten, wollten ſich auf einem 
Umweg Englands verſichern und ſchickten Bolivar nach London. 
zunächſt nur mit dem Auftrag, die Engländer zu bewegen, ge⸗ 
meinſam mit den Truppen in den ſpaniſchen Kolonien einen 
wahrscheinlichen Einfall der Franzoſen zu verhindern. Napo⸗ 
leons großer Feind an der Themſe griff mit beiden Händen zu; 
eber Spanien, das die Gefahren einer Zuſammenarbeit mit den 


Aufſtändiſchen erkannte, lehnte ab. 


Die Ereigniſſe überſtürzen ſich nun. Bolivar beſtimmt den 
alten General Miranda, ſich an die Spitze einer Unabhängig⸗ 
leitsbewegung zu ſtellen, und eröffnet mit ihm den Kampf. Im 
Dezember 1810 wird Venezuelas Anabhängigkeit proklamiert. 
Auf dem Vormarſch ſieht ſich Bolivars Truppe durch ein Erd⸗ 
beben aufgehalten, in dem die abergläubiſchen Soldaten eine 
Warnung des Himmels vor ihrem hochverräteriſchen Unterneh: 
men erblicken. Es iſt bezeichnend, wie Bolivar dieſes unerwar⸗ 
tete Hindernis beſiegt. „Wenn die Natur gegen uns iſt“, ruft er 
ſeinen Soldaten zu, „jo werden wir eben auch die Natur zwin⸗ 
gen müſſen.“ Aber dieſes Selbſtvertrauen iſt zunächſt noch nicht 
gerechtfertigt. Vorläufig bleibt der ſpaniſche General Monte⸗ 
verde ſiegreich und kann ſogar nach und nach Venezuela zu⸗ 
rückerobern. Bolivar gelingt es gerade noch, nach Curacao zu 
entfliehen. Aber ungebrochenen Mutes ſammelt er die Aufſtän⸗ 
diſchen von neuem. Er verlangt einheitliche Führung, die Ge⸗ 
neral Labatut anvertraut wird, einem Mann, der auf Bolivar 
eiferfüchtig iſt und ihn in den Hintergrund zu drängen ſucht. 
Aber Bolivar weiß ſich zur Wehr zu ſetzen. Er ſchifft ſich mit 
200 Mann ein und erobert im Handſtreich Teneriffa. Sein 
Siegeslauf hat begonnen. Er ſchlägt die Spanier vernichtend 
bei Chiriquana, nimmt ihnen Kriegsſchiffe, Kanonen und Ges 
wehre. Er ift der ſiegreiche Führer geworden, dem alles gelingt. 
Er wendet ſich nach ſeiner Heimat Venezuela, das er teilweise 
in die Hand bekommt. Jubel des Volles umbrauſt ihn. Der 
dreißigjährige General Bolivar verliert darüber den klaren 
Blick nicht; der Soldat verwandelt ſich in einen Staatsmann. 
Unter den Augen des Feindes verkündet er die Handelsfreiheit, 
zieht die Fremden ins Land und bereitet eine Verfaſſung vor. 
Inzwiſchen hat ſich Monteverde wieder erholt und greift von 
neuem an; aber Bolivar ſchlägt ihn, erobert Caracas und wird 
ols Befreier Venezuelas begrüßt. 

Wechſelvolle Jahre folgen. Man überträgt Bolivar die Zi⸗ 
vil⸗ und Militärgewalt. Er wird von den Spaniern geſchlagen: 


rämmt ihnen aber neue Provinzen ab. Er muß ſich nach Jamaiba 
einſchiffen, aber er kommt bald darauf wieder. Als Oberhaupt 
der Republik Venezuelas beruft er einen Kongreß, organiſier: 
die Regierung, läßt ſich in Angoſtura zum Präſidenten mit un: 
umſchränkter Gewalt ernennen, führt das Heer über die Kordil⸗ 
leren nach Neugranada, befreit dieſes in zwei großen Schlachten 
und vereinigt Venezuela und Neugranada zur Republik 
Columbia unter ſeiner Pröſidentſchaft. Aber der Krieg iſt noch 
nicht zu Ende. Wieder ſchlägt er die Spanier, verjagt ſie aus 
Nieder⸗ und Oberperu und macht aus dieſem einen neuen Staat, 
der ſeinen Namen trägt: Bolivien. Dort wird er Diktator, 


aber im Jahr darauf vertauſcht er ſein Amt mit der Präſident⸗ 
ſchaft Columbiens. Sein Republikanertum iſt nicht mehr gang 
einwandfrei. Unzufriedenheit gegen ſein unumſchränktes Res 
gime erhebt ſich, es gibt Verſchwörungen, die er im Blut erſtickt. 
In Peru läßt er ſich zum lebenslänglichen Präſidenten wählen. 
Da er dem Kongreß von Bolivien eine wenig republikaniſche 
Verfaſſung aufdrängen will in Columbien die Preſſefreiheit un: 
terdrückt, beſchuldigte man ihn monarchiſtiſcher Pläne. Peru 
und Venezuela ſagen ſich von der Columbiſchen Union los, und 
Bolivar dankt am 27. April 1837 ab. Acht Monate ſpäter ſtirbt 
er, 47 Jahre alt, in Santa Marta. Südamerikas Geſchichte iſt 
mit Parteileidenſchaft geſchrieben. Sie kann ihren großen 


Männern erſt nach dem Tode den Platz im Pantheon anweiſen. 


Hundert Jahre ſpäter feiert Südamerika, wieder von Revolu⸗ 
tionen und Aufruhrbewegungen heimgeſucht. Simon Bolivar, 
den Befreier. Friedrich Berka. 


Furcht vor fremden Männern 


Die Laſenmeſſer der Blutrücher — Frauen unverſchleiert 


Seit zwei Tagen lagen wir an der Küſte des Schwarzen 
Meeres. Das Zeltlager im Garten eines Kaffeehauſes war 
dauernd umringt von neugierigen, ſtaunenden Männern. 
Selbſt die Offiziere aus der nahe gelegenen Kaſerne kamen 
und tranken in dieſem ärmlichen Lokal, an dem ſie ſonſt ſicher 
ſtolz vorbeigegangen waren, für drei Piaſter ein Glas Tee. 
Zwiſchendurch erſchienen noch offizielle Beſuche. Der türkiſche 
Club ſchaute ſich unſere Ausrüſtung an und mußte mit Er⸗ 
zeugniſſen unſerer eigenen Kochkunſt bewirtet werden. Lehrer 
und Polizeigewaltiger des Ortes kamen perſönlich, um ſich dieſe 
ſeltene Unterbrechung ihres eintönigen Daſeins 
in dem verlaſſenen Grenzplatz des türkiſchen Reiches zu beſehen. 
Andere Leute, die aus dem Kriege oder von einer beruflichen 
Tätigkeit in Deutſchland her Deutſch ſprechen konnten, mußten 
über das Gebiet, die Wege und die Bevölkerung unſeres Marſches 
nach dem wilden Bergland Laſiſtan ausgefragt werden. 

So blieb nur wenig Zeit zu einem gemächlichen Faulenzer⸗ 
daſein, wie es eigentlich bei der Hitze, dem herrlich warmen 
Waſſer und dem ſchönen Sandſtrande angebracht geweſen wäre. 
Nur wenn der Schweiß bei der Arbeit allzuheftig floß, ſtürzte 
ſich ſchnell einer in die weißſchäumende Brandung und kehrte 
gewöhnlich vor einer Stunde nicht wieder zurück. Es war wun⸗ 
derbar, in dem kriſtallklaren Waſſer auf dem Rücken zu liegen, 
ſich von der Sonne beſcheinen zu laſſen und nichts zu denken 
Erſt der Mahnruf des Nächſten, der abgelöſt werden wollte, 
machte meiſt dieſem Genießerdaſein ein Ende. 

Ein Freund und ich laſſen uns vom Leiter unſerer Exkur⸗ 
ſion Freizeit geben, um photographiſche Aufnahmen zu machen 
und zugleich die Suche nach dem alten Trapezunt aufzunehmen. 
Wie wir mit unſeren kurzen Kniehoſen durch die Gaſſen des 
Ortes ziehen, erregen wir allgemeines Aufjehen. 


Im Gewimmel des Baſars verſuchen wir einige 
verſchleierte Frauen zu photographieren, 

ohne daß ſie es merken. Mit der Leica geht das raſch, ſicher und 
unauffällig. Schließ, „ kann man ſich noch damit herausreden, 
daß es irgendein Meßinſtrument ſei, denn es iſt verboten, Frauen 
ohne ihre Einwilligung zu photographieren. Dann ziehen wir 
weiter, auf der breiten Landſtraße am Meer entlang, an Bauern⸗ 
häuſern und hohen Maisfeldern vorbei dem Hügelrücken zu, an 
dem noch die Reſte der alten Griechenſtadt zu ſehen ſein ſollen. 

Ueberall begegnen uns Bauernfrauen mit ſchweren Laſten, 
die ſofort bei unſerm Anblick ihr Geſicht verdecken. Manche 
drücken ſich ſogar an den Straßenrand, bis wir vorüber ſind. 
Es iſt nicht etwa Scheu vor dem Anbekannten oder Furcht, die 
ſie das tun läßt, ſondern einfach die Erziehung, ſich vor jedem 
fremden Manne zu verkriechen, dem eigenen aber dienendes 
Werkzeug zu ſein. Denn kaum waren wir vorüber, ſo drehten 
ſie ſich alle nach uns um, und mit der Zeit bekamen wir eine 
ſolche Routine, daß wir dieſen Zeitpunkt genau abpaßten und 
einige Frauen ſogar unſern Film bringen konnten. 
Unter den bunten Tüchern verbergen ſich junge und alte Geſichter. 

Kaum fünfzehnjährige Mädchen müſſen die ſchwerſten Ar⸗ 
beiten verrichten. So iſt es erklärlich, daß die älteren Frauen 
abgearbeitet, häßlich und müde ſind. Doch die jungen ſehen uns 
mit der ganzen Glut ihrer orientaliſchen Schönheit an. Manche 
zieht auch nicht gleich wieder den Schleier über, wenn wir ſie 
betrachten, ſondern lächelt uns mit ihren braunen Augen unter 
den pechſchwarzen Wimpern fröhlich an, bis ſie von den andern 
fortgezogen wird. Es iſt zu gefährlich auf der Straße. Die 
Männer ſind raſend eiferſüchtig und heißblütig, und die einge⸗ 
borenen Laſen halten ſogar noch an der Blutrache Felt... 

Ich werde mißtrauiſch, glaube nicht an die Exiſtenz der 


Reſte aus dem alten griechiſchen Weltreich, das ſich elnſt bis 


nach Aſien hinzog. Es iſt mir ſchon gleichgültig, 

noch einige Ruinen zu ſehen oder nicht. 
Mich verlangt nach Kühle, Erfriſchung und Stillung meines un⸗ 
geheuren Durſtes. Deshalb biegen wir, als wir aus einem 
kleinen Seitenweg einige Frauen mit gefüllten Tonkrügen her⸗ 
austreten ſehen, nach dort ab und ſteigen über glatte Steinſtufen 
nach einem kunſtvoll angelegten Marmorbrunnen. Dichte Wein⸗ 


reben überdachten den ſchmalen Pfad. Fremdartiger, betäuben⸗⸗ 


der Blumenduft umnebelt unſer müdes Hirn. Im Schatten 
einiger großer Ahornbäume legen wir uns zum Ausruhen nieder. 
Aus fernen Häuſern ſchallt übermütiges Lachen. Wir glauben, 
nicht mehr auf unſerer qualerfüllten Erde zu ſein, ſondern im 
ewigen Garten Eden zu liegen, und fallen in die tiefen Träume, 
aus denen man niemals zu erwachen wünſcht. 

Wir werden beide zu gleicher Zeit durch ein helles Kichern 
geweckt und ſehen eine ganze Gruppe junger, unverſchleierter 
Frauen um den Brunnen ſtehen. Als ſie merken, daß wir wach 
ſind, machen ſie ſich ſchnell mit ihren Krügen zu ſchaffen. Doch 
es iſt klar, daß ſie nur unſertwegen ſtehen geblieben ſind, die 
wir hier, ohne Gepäck und in ſolch ſeltſamer, nie geſehener Tracht, 
wie aus dem Himmel gefallen wirken müſſen. 

Wir tun natürlich ſofort wieder, als ob wir 

weiterſchliefen, und betrachten durch einen 

ſchmalen Augenſpalt beluſtigt die flüſternden, 
augenſcheinlich ratloſen Frauen, 


die nicht wiſſen, wie ſie ſich unſer plötzliches Erſcheinen erklären 
ſollen. Schließlich werden wir übermütig und verſuchen, dieſes 
wunderbare Bild unauffällig von der Erde aus zu photographie⸗ 
ren. Doch die Frauen find durch unjere Bewegungen aufmerkſam 
geworden. Einige Vorſichtige verſchwinden ſofort; die andern 
knipſen wir ſchnell. Mitten in dieſer Aufregung ſchallen vom 
Berge herab ſchwere Schritte. Die Frauen zerſtreuen ſich ſchaell 
nach allen Richtungen. Doch die nun um die Ecke biegenden 
Männer müſſen den Lärm ſchon bemerkt haben. Gefährlich 
ſehen jetzt die zweiſchneidigen Laſenmeſſer aus, die am Gürtel 
baumeln und über die wir am Morgen noch gelacht hatten, als 
unſer Wirt erzählte, die Feinde ſeien früher dadurch getötet 
worden, daß man in jede Seite des Rückens einen der ſpitzen 
Dolche ſtieß. Wir halten es für das beſte, uns durch ein freund⸗ 
liches Lächeln zu decken. Doch auf dieſe Poſe des Ziviliſations⸗ 
menſchen fallen dieſe Männer nicht herein, und unverhüllt feind⸗ 
ſelig blicken ſie uns weiter an. Da bleibt uns nur der Rückzug. 
Das war unjer Ausflug nach Alt⸗ Trapezunt 
Karl Moeller. 


a aaa cdddddeeeeeeeeefffhhhhiii 
tiiillmmnnn nnn nun norrrsssttuu z. 
Vorſtehende Buchſtaben ſind ſo in die leeren Felder zu ordnen. 
daß die linke ſenkrechte Zeile den Namen einer Stadt am Boden⸗ 
ſee, die rechte ſenkrechte Zeile den Namen einer Stadt am Rhein 
ergibt. Waagerecht ſollen die Zeilen — von oben nach unten — 


Worte folgender Bedeutung ergeben: Oper von Wagner, männ⸗ I 


licher Vorname, niederdeutſcher Schriftſteller, italieniſcher Name 


der Inſel Kreta, männliche Figur aus der Bibel, ehemaliges 70 


deutſches Fürſtentum, türkiſcher Titel. 5 x 
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Auflöfung des Krenzworktätfels 1 


Eine Prophetin wird entführt 


Die Liebesabentener der Neligionsſtiſtern. — Der Streit mit 
der Mutter. 


Unter den vielen Sektierern Amerikas iſt Aimee Mac Pher⸗ 
ſon, die Prophetin und Religionsſtifterin, beſonders bekannt ge⸗ 
worden, und nicht allein durch ihren großen Tempel in Los An⸗ 
geles. Man ſpricht noch mehr von ihren Liebesabenteuern, ihrer 
großen Europareiſe und ihrem eklatanten Kleiderſchmuggel, der 
ungeheures Aufſehen erregt hatte. Es tat indes dem Glauben 
an die Prophetin kaum Abbruch, daß die Zahl von Aimess Lieb⸗ 
habern Legion war und daß es ihretwegen zu wüſten Raufereien 
und Lärmſzenen kam. Einen unangenehmen Veigeſchmack erhielt 
die Geſchichte erſt dann, 

als Aimee mit ihrer Mutter heftigen Streit bekam, 
deshalb, weil die alte Frau dem Treiben der Tochter nicht mehr 
zuſehen wollte. Die Prophetin verlor die Kontenance: ſie prü⸗ 
gelte die Mutter — und dann, als fie ſah, was die angerichtet 
hatte, blieb ihr nichts anderes übrig, als in ein Sanatorium zu 
gehen. Der Geiſt der Prophetin habe unter all den Aufregungen 
gelitten, wurde den Gläubigen mitgeteilt. 

Aimee hielt es aber nicht allzulunge in dem Sanatorium 
aus. Als ihre Mutter ſie dort bor einigen Tagen beſuchon 
wollte, mußte man ihr eingeſtehen, daß die Prophetin 

guf geheimnisvolle Weiſe verſchwunden 

war. Bisher ſei es der Polizei nicht gelungen, das Rätſol um 
Aimees Entführung zu löſen. Ja, Aimce war entführt worden 
— in einem Sarg. In dieſem Sarg ſollte eine andere Sanato⸗ 
rzumspatientin begraben werden. Als man am Morgen des 
Beerdigungstages Aimees Zimmer betrat, fand man in ihrem 
Bett die Leiche der Sanatoriumspatientin; die Prophetin war 
verſchwunden und mit ihr der Sarg. Aimee war zweifellos in 
dieſem Sarg entführt worden. Ob mit oder ohne ihr Einver⸗ 
ſtändnis — darüber ſind ſich die Gelehrten nicht einig. Dort, 
wo man die Prophetin einigermaßen kennt, ſteht man dieſer Ent⸗ 
führungsgeſchichte ziemlich ſkeptiſch gegenüber. 

Man erinnert ſich, daß Aimee vor zwei Jahren ſchon einmal 
„eselführt“ worden war, von einem Seebad aus. 

Man ſprach damals von Räubern und von Mördern, 
munkelte von hohem Löſegeld — bis ſich herausſtellte, daß Aimee 
die ganze Entführungsgeſchichte nur inſzeniert hatte, um unge⸗ 
ſtört einer neuen Liebe leben zu können. Man ſand die Bro: 
phetin — eine Woche nach ihrer Entführung — in einem ein⸗ 
ſamen Landhauſe, zuſammen mit jenem Elektrotechniker, der zu⸗ 
letzt die Beleuchtungsanlage in Aimees Tempel in Ordnung ge⸗ 
bracht und in den ſich die Prophetin verliebt hatte. Man er⸗ 
innert ſich alſo jener Entführungsgeſchichte und nimmt an, daß 
das phantaſtiſche Sargabenteuer eine ähnliche Aufklärung finden 
wird. 

Was an der ganzen Geſchichte — im prüden Amerika — am 
Wunderlichſten iſt, iſt die Tatſache, daß der Glauben an die Pro⸗ 
phetin durch alle dieſe Abenteuer nicht im geringſten gelitten hat. 


Induſtrie det Ueberſlüſſigleit 


Bei gewiſſen Negerſtämmen Weſtafrilas iſt es Gewohnheit, 
ſich bei jeder Gelegenheit mit einer beſtimmten Holzart die 
Zähne zu reiben, auf Hölzchen herumzukauen uſw. Teilweite 
mag es ſich dabei um eine ähnliche Nervenberuhigung handeln, 
wie bei dem mit dem Tesbih, dem Roſenkranz, Spielen der 
Türken, dem Kauen auf der Holzzigarette und anderen Dinge . 


A . 


Der letzte Akt einer Schiffskragödie N 


Im Swineminder Hafen konnte jetzt das Wrack des Hamburger Motorſchoners „Lütt“, der ſeit vier Wochen überfällig und kürz⸗ 


lich von zwei Bergungsdampfern kieloben eingebracht worden war, aufgerichtet werden. 


Die weggeſchlagene Reling und die 


umgebrochenen Maſto zeigen, mit welcher Gewalt Sturm und Se, das Schiff zerſtört haben. Von der Beſatzung fehlt noch immer 
jede Spur. Ob ſich noch Tote in der Kajüte befinden, hat ſich noch nicht feſtſtellen laſſen, da das Wrack noch bis zur Höhe der 


Reling im Waſſer liegt. 


Tatſache iſt aber, daß dieſe Neger über ſehr geſunde Zähne ver⸗ 


fügen. Ob trotz oder wegen dieſes Holzkauens, kann dahinge⸗ 
ſtellt bleiben. Den Amerikanern aber blieb es vorbehalten, als 
neueſten Kulturfortſchritt den Kaugummi einzuführen, der auch 
bei uns eine Zeitlang Eingang zu finden drohte. Auch die 
Yankeos berufen ſich, ohne es zu beweiſen, darauf, daß das 
Gummikauen die Zähne erhalte. Die Kaugummi⸗Induſtrie der 
Vereinigten Staaten ift allerdings ſchon alt. Sie ſchreibt ſich bis 
zum Jahre 1860 zurück, beſchäftigt heute nicht weniger als 
10 000 Angeſtellte und Lohnempfünger und erreicht einen jähr⸗ 
lichen Umſatz im Werte von 62 Millionen Dollar, alſo etwa eine 
Viertelmilliarde Mark. Als Rohſtoff verwendet man im allge⸗ 
meinen den Milchſaft eines in Mexiko, im engliſchen © onduras 
und in Guatemala wild wachſenden Baumes. Die Maſſe wird 
zum Gerinnen gebracht und für den Verſand zu Broten von 
20 Kilogramm Gewicht verknetet. Die mob uſte Kaugummk⸗ 
fabrik it die American Chicle Co. in New Pork, die 500 Ber: 
ſonen beſchäftigt. Dort werden die Brote zunächſt getrocknet. 
Dann wird die Maſſe in dampfgeheizten Gefäßen geſchmolzen und 
in Filterpreſſen unter Luftdruck gereinigt. In beheizten mecha⸗ 
niſchen Rührwerken mengt man einen Duftſtoff dei, läßt die 
Maſſe erkalten und hart werden und ſchafft ſie zur Form⸗ 
preſſerei und Verpackung. Wie auch in der modernen Zigaretten⸗ 
und Zigarrenfabrikation und in einigen anderen Induſtrie⸗ 
zweigen kommt es dabei auf außerordentlich genaue Einhaltung 
beſtimmter Temperatur: und Feuchtigkeitsgrade der Luft an. 
Man erhält daher in dem fünf Stockwerk großen Gebäude das 
ganze Jahr, Sommer wie Winter, hindurch eine gleichmäßige 
Temperatur von 21 Grad. — AV. RR. 


Luſtige Ecke 
Pech. „Was? Jetzt willſt du ſchon wieder Geld für den 
Schneider haben? Du haſt es doch erſt vorige Woche bekommen!“ 


Der hoffnungsvolle Sprößling: „Ja, aber denk dir mein Pech 
— der Kerl kam und bam nicht mit der Rechnung!“ 


Erfahrung. „Mein Arzt hat mir ſtreng verboten, weiter 
Tennis zu ſpielen.“ — „Was? Hat der denn auch ſchon einmal 
mit dir geſpielt?“ 

Zerſtreutheit. „Sie bleiben alſo dabei, Angeklagter, daß Sie 
Ihre Frau aus purer Zerſtreutheit zwei Treppen hoch zum Fen⸗ 
ſter hinausgoworfen haben?“ — „Jawohl, Herr Richter. Wir 
haben nämlich immer parterre gewohnt, und ich hatte ganz ver⸗ 
geſſen, daß wir umgezogen waren.“ 

Seitenſprünge auf Matratzen. Evchen kommt mit hochroten 
Wangen im Trainingsanzug von der Turnſtunde nach Hauſe. 
„Mutti“, ruft fie, „wir üben jetzt Seitenſprünge!“ — „So, fo“, 
meint die beſorgte Mutter, „da paß aber hübſch auf, daß du da⸗ 
bei nicht zu Fall kommſt.“ — „Ach nein, das iſt ja gerade ſo 
luſtig“, jubelt Evchen, „man fällt dabei immer auf eine 
Matratze!“ 

Ein Frechdachs. Die Schüler ſind in der Klaſſe verſammelt 
und ſollen ſich ruhig verhalten, bis die Lehrerin kommt. Man 
wartet und wartet. Schließlich aber dauert einem kleinen 
Steppke, dem Sohn einer Gemüſefrau, die Sache zu lange; er 
öffnet vorſichtig die Tür und ſieht durch den Spalt, wie die 
Lehrerin draußen mit dem Direktor plaudert! Da ruft er ihr 
laut zu: „Fräulein, wir werden hier noch nicht bodient!“ 


“r 


e) Reizend iſt die Kleine Samt⸗ 
kappe, die man fo aufſetzt, daß die 
Stirne frei bleibt und das wellige 
Haar ſichtbar iſt. 


K 26 207. Auſere Abbildung 
zeigt die neue Form des Blufens . 
bleides mit aparter Pattengarnitur. 
Dieſe iſt wie der Glockentock aus 
Noppentweed hergestellt und der 
Bluſe aufgennöpft. Die Bluſe aus 
heller Fortaſeide hat lange, enge 
Urmel, die mit Patten aus gleichem 
Stoff abſchließen. Erſorderlich 1,0 m 
Nockſtoff, 150 cm breit, 1,80 m Blu⸗ 
ſenſtoff, 100 cm breit. Beyer⸗Schnitte 
für 96 und 104 cm Oberweite zu 
je 1 Mark. 


K 26187, Leicht nachzuarbeiten 
iſt das flotte Bärokleid aus braun⸗ 
gemuſtertem Tweed. Der Glocken⸗ 
rock iſt vorn dem Lelbchen ſcheinbat 
cufgeknöpft und bilder ſeitlich Patten. 
Edenſo haben die übeteinandertreten⸗ 
den Lagteile Knopſſchmuck. Er⸗ 
forderlich 2,78 m Stoff, 180 cm breit, 

GBeher⸗Schnitte für 92 und 100 cm 
Oberweite zu je 1 Mark. 


2620 
BeyersBcinitt 


Vormittagskleider 


Wo beine Verkaufsſtelle am Ort, bejiche man alle Schnitte durch den 
Berisg 01% Geyer, Leide, Weftfirage 72. 
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K 26081. Die einſache Ecaliis 
ſorm des Tipeedkleides tft jede 
Ultersftufe paſſend. Der Sur 
in Falten geordnete Rock fügt ſich 
in Bogenlinte einer glatten Hüfte 
paſſe an. Das Leibchen fhlicht vorn 
übertinandertretend mit Anöpfen. 
Schlichte, enge Armel. Erforderlich 
2,80 w Stoff, 130 c breit. Beyer» 
Saytitie für 92, 100 und 104 000 
Oberweite zu je 1 Mark, 
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Zum Militärputich in Spanien 


der von der Beſatzung des Madrider Flugplatzes Cuatro Vientos ausging und nach kurzem Widerſtand von der Regierung niedergeſchlagen werden konnte. 


2 


een 


Links: Der Herd des Militäraufſtandes war der Flugplatz Cuatro Vientos bei Madrid, deſſen Beſatzung meuterte, von Flugzeugen aus revolutionäre a oe über Madrid abwarf, 


Ich gehe durch Bagdad, die Stadt des Friedens. (Bagdad 
iſt die Hauptſtadt des kürzlich von den Engländern als ſelbſtän⸗ 
dig erklärten neuen Irakſtaates.) Zwölf Jahre lang habe ich 
die Stadt nicht wiedergeſehen. Als ich ihre Hauptſtraße das 
letzte mal betrat, war ſie ein vollkommener Trümmerhaufen. 
Roch im Aufang des Krieges konnte man Bagdad nur durch die 
engen Gänge des Baſars durchſchreiten; ſelbſt für die türkiſchen 
Truppen gab es keinen anderen Weg als dieſes Gewirr finſterer 
und gebogener Gaſſen. Um der unerträglichen Verkehrshinderung 
ein Ende zu ſetzen, ließ Hallil Paſcha, der türkiſche Oberbefehls⸗ 
haber des Irak, den neuen Weg mitten durch die Stadt brechen. 
Man riß Baſargänge nieder, hieb die alten Paläſte indiſcher 
Kaufleute wie einen Holzklotz mit der Axt entzwei und fand 
feine Genugtuung darin, die neue Straße quer durch den Garten 
des engliſchen Konſuls zu legen. Aber was zurückblieb, war 
ein einziger Haufen von Staub, Sonne, Mörtel und Schutt, in 
deſſen Vertiefungen die wilden Hunde ſchliefen und der immer 
mehr die Glut und den Staubdunſt der Wüſte annahm. 


Heute iſt die ſchnurgerade Straße mit Aſphalt gepflaſtert. 


Die Wände und Balkons neuer Backſteinhäuſer erheben ſich an 


den Seiten. Zahlreiche Hotels: New⸗Carlton⸗Hotel, Maude⸗ 
Hotel, Rew⸗Imperial⸗Hotel erinnern an die Herrſchaft der neuen 
Beſitzer. Die Stadt hat ihre Verkehrspoliziſten wie heute jede 
Großſtadt der Welt, Automobile jagen vorüber, Pferdedroſchken 
klappern, Krafträder laſſen fauchend ihren Benzinſchweif hinter 
ſich. Der Motor donnert, die Hupe brüllt. 

Wenige Schritte abſeits ſitzen am Fluß noch immer Scharen 
von Arabern, um in der ſüßen Ruhe des Nichtstuns untätig auf 
das Waſſer zu ſtarren. Aber man glaube nicht, daß der Moham⸗ 
medaner der Maſchine feindlich gefant iſt. Er, der jede Ans 
ſtrengung ſcheut, die nicht die Lebensnot unentweichbar von ihm 
fordert, hat eine beſondere Vorliebe für jenes geheimnisvolle 
Zauberwerk, das die Menſchen des Weſtens erfunden haben, um 
es für ſich arbeiten zu laſſen. Doch er ſieht nicht ein Mittel 
darin, mit ihrer Hilfe ſeine Arbeit zu vervielfältigen; für ihn iſt 
fie ein Wunſch und eine Hoffnung — ihm die Arbeit abzunehmen. 

Immer. hat er es ausgezeichnet verſtanden, andere oder ſeine 
Frauen und Kinder ſich für ihn rühren zu laſſen, um Geld oder 
Nahrung für ihn zu gewinnen. Lieber verzichtete er oft auf 
einen keſſeren Verdienſt, wenn es ihn keine Mühe koſtete. Ein 
deutſcher Kaufmann erzählte mir, wie er ſich kurz vor dem Kriege 
einen Wächter mietete, um ſein Boot auf dem Tigris bewachen 
zu laſſen. Als Entgelt hatte er die Summe von einem türkiſchen 
Pfund dafür vereinbart. Als er einige Tage ſpäter an den Boots⸗ 
platz lam, fand er ſtatt des gemieteten Wächters einen anderen. 

„Wo iſt mein Wächter?“ fragte er erſtaunt. 

„Du irrſt, Sahib, ich bin dein Wächter“, erwiderte der an⸗ 
dere. „Ich bin der Stellvertreter jenes Mannes, den du ge⸗ 
mietet haſt. Er ſitzt im Cafeehaus und gibt mir für meine Ar⸗ 
beit monatlich ein halbes Pfund. Sei beruhigt, deinem Boote 
wird nichts geſchehen.“ — Das nächſtemal fand der Deutſche ſtatt 
des Stellvertreters einen zwölfjährigen Knaben bei ſeinem 
Boote. — „Wo iſt mein Wächter?“ — „Du irrſt, Sahib, ich bin 
dein Wächter. Ich bin der Stellvertreter des Stellvertreters 
jenes Mannes, den du gemietet haſt. Er ſitzt im Cafeehaus 
und zahlt mir für meine Arbeit im Monat drei Piaſter. Sei 
unbeſorgt, deinem Boote wird nichts geſchehen.“ 

Dieſe Geſchichte kann man in das Endloſe fortſetzen. Manche 
Kaufleute erzählen, daß ſie es bis zu zehn Stellvertretern ge⸗ 
bracht haben. Muß dieſen Menſchen die Maſchine nicht als 
der angenehmſte „Stellvertreter“ erſcheinen? 

f II. 

Der Araber iſt ein ausgezeichneter Automobiliſt, aber 
Wagen und Maſchine halten nicht ſehr lange in ſeinen Händen, 
und die Zündungsleitungen ſeinor Fahrzeuge pflegen nach ge⸗ 
raumer Zeit ein unenträtſelbares Gewirr von zerriſſenen und 
wieder geflickten Kabeln zu ſein, die er mit Kupferdrähten aus⸗ 
beſſert, wie or einſt die zerbrochenen Federn jeiner Pilgerwagen 
mit Bindfaden flickte. Hätte er mehr Vormögen, er würde, die 
Pfeife rauchend, nichtstuend auf der Erde inmitten oines 
Gartens von Maſchinen liegen, die dem Oriöntalen das ſchönſte 
Wunder von Tauſendundeine Nacht ſind. — 

Bagdad iſt nach dem Kriege auf dem beiten Wege, feine 
Sehnſucht zu erfüllen. Es beſitzt heute drei Bahnhöfe, hat 
zahlreiche Automobile. An den Straßenecken ſtehen die großen 
ſauberen Tankſtellen der Chanekin⸗Oil⸗Company. Mächtige 
Motorpumpen ſtrecken längs des Fluſſes die Eiſenrohre ihrer 
breiten ſchwarzen Saugrüſſel in die gelbe Tigrisflut. Vor den 
Toren der Stadt erhebt ſich die erſto Baumwollfabrik, Seit 
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dem letzten Jahre beſitzt Bagdad ſogar ein Muſeum, in dem 
die goldblinlenden Schätze der neuen Ausgrabungen von Ur, 
der Heimatſtadt Abrahams, ſorgfältig in hellen Räumen aus⸗ 
geſtellt ſind. Ja, die Stadt hat ſogar ihr Kriegerdenkmal, eine 
geſchmackvolle Bronzefigur des Generals Maude, des hier ge⸗ 
ſtorbenen Eroberers von Bagdad, ein lautes haßſchürendes Zeug⸗ 
nis der engliſchen Herrſchaft. Immer mehr nimmt das öſtliche 
Bagdad weſtliche Züge an. Es beſitzt ſeine arabiſchen Fuß⸗ 
ballklubs, ſeine Vereinigungen arabiſcher Pfadfinder. Selbſt 
Pferderennen finden in Bagdad ſtatt; denn nirgends dürften 
ſie mit größerem Rechte zu Hauſe ſein als in einem Lande, 
das die ſchönſten Pferde der Welt beſitzt. 

Auf den Straßen begegnet man zahlreichen jungen Arabern 
in weißen Anzügen, mit ſchwarzen Kappen, die halb an die alte 
perſiſche Kula, halb an die engliſche Tommymütze erinnern. Es 
ſind die Kopfbedeckungen, die von allen Beamten getragen wer⸗ 
den, die im engliſchen Dienſte ſtehen. Geht man die Neue 
Straße entlang, könnte man faft glauben, daß die Bevölkerung 
Bagdads nur noch aus ſolchen Beamten beſteht; denn da die 
Eitelkeit der Araber groß iſt, dor Beſitzer einer ſolchen Kappe 
gewille Vorteile gente wird ſie von vielen getragen, die nicht 
in einem Amte tätig find. Aeberall längs der Straße be⸗ 
wegen an den Decken der Räume die breiten Flügel der elek⸗ 
triſchen Ventilatoren wie große Inſekten ihre ſurrenden Flügel, 
und zwiſchen all dem tönt aus den Cafeehäuſern die näſelnde 
Stimme arabiſcher Grammophone. Im Kriege fangen ſie noch 
„Long, long is the way to Tipperary“. Seitdem hat der aus 
Beirut ſtammende und in Berlin anſäſſige Araber Beda den 
ganzen Orient mit Spielplatten mit arabiſchen Liedern verſorgt. 
Er hat die beſten Volksſänger, Muſikanten und Sängerinnen 
im Lande dafür angeworben und in kurzer Zeit ein Millionen⸗ 
vermögen damit verdient. Die alten Märchenerzähler ſucht 
man in den Trinkhallen vergebens. In ſeinen weiten Mantel 
gehüllt, ſitzt der Araber Bagdads Kopf an Kopf in den Cafee⸗ 
häuſern, die Füße hochgezogen, und über ſeinen Halbſchlummer 
tönt lauter und lautet der gequetſchte, uns Nordländern ſo 
fremde arabiſche Geſang des Grammophons, während er ſchwei⸗ 
gend den kalten Rauch ſeiner Waſſerpfeife vor ſich hinbläſt. 
Er braucht keine Pferde und Ochſen mehr, um das Waſſer 
in ſeine Palmengärten zu pumpen, keine Kamele für Ka⸗ 
rawanen, keine Luftfächler und Muſikanten. 

Die Maſchine tut alles für ihn. Sie ſingt ſogar. 
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Der entſcheidende Augenblick 
in Pe i carès Leben 
war der zweite Beſuch, den er als franzöſiſcher Miniſter⸗ 
präſident dem Zaren im Juli 1914 abſtattete, um die völlige 
Uobereinſtimmung Frankreichs und Rußlands in den Fragen 
der europäiſchen Politit herzuſtellen, die wenige Wo en 
ſpäter zum Ausbruch des Weltkrieges führte. 


einem las ich den Titel „The Secret of Kuttite. 
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agge hißte und ſich ergab. 
kam. Beide Parteien 


In Bagdad habe ich während des Krieges das ſchwerſte 
Jahr meines Lebens verbracht. Die Häuſer, die Kaufhallen, 
die Tragtiere, alle Menſchen erſchienen mir damals ſinnvoll 
und zauberhaft. Nun gehe ich in den Straßen umher und frage 
mich, woher es kommt, daß dies alles mich nicht mehr mit alter 
Stärke anrührt? Was Bagdad noch im Kriege ſeinen beſon⸗ 
deren Reiz verlieh, war nicht die Erinnerung an Tauſendund⸗ 
eine Nacht. Von jenen Zeiten, wo vor zwölfhundert Jahren 
die Kalifen hier ihre Glanzherrſchaft führten, war auch damals 
nichts mehr zu erkennen. Die prunkvollſten Paläſte, die Mor 
ſcheen, die Feſtungswerke, die Kanäle und Brücken waren jeit 
Jahrhunderten zerfallen. Bagdad war auch im Kriege nicht 
mehr als ein ausgedehntes Dorf, in deſſen Kauſſtraßen die 
ſtädtiſchen Händler und die Beduinen der Wüſte ſich begeg⸗ 
neten. Aber gerade durch dieſe geheimnisvolle Arſprünglich⸗ 
keit ihres orientaliſchen Weſens gewann die Stadt einen 
beſonderen Reiz. Durch ihre engere Verknüpfung mit der 
weſtlichen Erde, ihre Autoſtraßen und Eiſenbahnen, hat ſie 
den farbigen Glanz ihrer Träume verloren. 

Und doch iſt es dies nicht allein, was mich bei ihrem Wie⸗ 
derſehen enttäuſchte. An der Hauptſtraße von Bagdad liegt 
eine Buchhandlung, in der engliſche Bücher ausgeſtellt find, Auf 
An authentic 
ſtory of Kut, Adventures in captivity and Stambul intrigne“. 
Ich kaufte es. Sein Verfaſſer E. O. Mousley, ein engliſcher 
Subalternoffizier der Feldartillerie, hat den Fall von Kut el 
Amara und die türkiſche Gefangenſchaft miterlebt. Wieder 
Wieder ſtanden die abgemagerten Geſtalten der gefangenen 
Engländer und Inder vor meinen Augen, wie ſie in der Glut⸗ 
hitze des meſopotamiſchen Sommers in Bagdad einzogen, mit 
ihren dünnen Hälſen, auf denen der Kopf mit dem ſchweren 
Tropenhut wie die Frucht einer Mohnſtaude ſchwankte. Von den 
zwölftauſend engliſchen und indiſchen Soldaten, die nach dem 
Fall von Kut el Amara in die Hände der Türken fielen, erlebten 
nur dreitauſendſechshundert das Ende der türkiſchen Gefangen⸗ 
ſchaft. Die Mehrzahl ſtarb auf ihrem furchtbaren Todeswege 
durch die Wüſte nach Konſtantinopel. Unterwegs fielen ſie vor 
Schwäche nieder, die kranken Inder zogen den Turban über das 
Geſicht. Ein Sterbender erzählte, daß er den Schritt des Kismet 
neben ſeinem Bette höre. 
Todes, und zu müde, ihn zu fürchten, nahmen ſie ihn ruhig hin. 
Auf einmal beim Leſen dieſer Zeilen begriff ich, was jenen 
Tagen in Bagdad für mich ihren wunderbar traurigen und un⸗ 
vergeßlichen Glanz verlieh. Es war die Nähe des Todes. Noch 
dem unſcheinbarſten Gegenſtande der Welt ſchenkte er Schönheit 
und Bedeutung bei dem Gedanken, von ihr Abſchied nehmen 
zu müſſen. Vor meiner Exinnerung ſtand plötzlich ein kleines 
mondbeſchienenes Grasbüſchel auf dem lehmgehärteten Dach 
eines Haufes in Bagdad, das ich wenige Augenblicke ſpäter ers 
blickte, nachdem ich das Sterbebett eines Kameraden verließ. 
Damals war mir, als hätte ich nie im Leben etwas Schöneres 
geſehen als dieſe kümmerlichen, halb verdorrten Halme. Ich 


i lehnte mich plötzlich, dieſes Grasbüſchel wieder zu berühren. 


Anwillkürlich griff ich in der Erinnerung mit den Händen 
danach, aber da löſte ſich alles in Rauch auf. 

Die helle Luft zitterte um mich. Unſchöne, eilige Geſichter 
bewegten ſich an mir vorüber. Alles bebte von Lebensluſt und 
Unraſt auf den Straßen. Enttäuſcht und ernüchtert blickte ich 
mich um, und ich begriff — daß die Welt nur im Tode ſchön iſt. 


Erwachſene lernen ſchneller als Kinder 

Die allgemein verbreitete Anſicht, daß Kinder fremde Spra⸗ 
chen leichter und ſchneller lernen als Erwachſene, wird von dem 
Profeſſor des Inſtituts für Erziehungswiſſenſchaft an der ame⸗ 
rikaniſchen Columbia⸗Univerſität, Edward L. Thorndike, in das 
Reich der Fabel verwieſen. Er hat die Lernleiſtungen von 
Sprachen zwiſchen Gruppen von Kindern und von Exwachſenen 
verglichen. „Die gefundenen Tatſachen“, erklärt er, „ſtehen in 
ſtriktem Gegenſatz zu der allgemeinen Auffaſſung. Schüler von 
9 bis 18 Jahren in einer guten Privatſchule hatten die doppelte 
Menge von Unterricht wie eine Gruppe von Leuten, die 35 
Jahre und darüber waren, und eigneten ſich doch nur etwas mehr 


als die Hälfte von dem Sprachwiſſen an, das die Erwachsenen 0 


erwarben. Gruppen von noch jüngeren Schülern im Alter zwi⸗ 
ſchen 9 und 11 Jahren zeigen noch langſamere Ergebniſſe, ob⸗ 
wohl ſie ſich in einer Gruppo Kinder von ungewöhnlich hoher 
Faſſungsgabe befanden.“ Nach den Anterſuchungen Thorndikes 
machen in allen Sprachkurſen die Erwachſenen zwtſchen 20 und 
40 Jahren viel raſchere Fortſchritte als die Jugendlichen. 


Sie alle wanderten im Schatten des 


* 


Erwartung. 


Von Elſe Krafft. 
Erwartung, . .. fliegt fie nicht wie ein bunter Luftballon 
durch die Straßen, ſeit wieder grüne Tannen auf die Weih⸗ 
nachtsmiſſion warten? Schaukelnd ... gaukelnd, wer weiß 
wohin mit all den Wünſchen und Hoffnungen im Advent? Es 
könnte doch ſein, daß Dieſes erfüllt oder Jenes, es könn⸗ 
te doch ... nein, wer tiefer ſieht, oder in dieſem Falle 
höher als die loſen, bunt flatternden Luftballons, der weiß, 
daß Erfüllung oft eine bittere Enttäuſchung fein kann und of: 
das Unerreichbare in ferner Verklärung uns jene Kräfte gibt, 
die uns zum Weiterwandern auf ſchwerer Bahn helfen. 
Man ſieht gedankenvoll dem Vorſpiel der Weihnachts⸗ 
tage in die blanken Augen und überlächelt das kleine Ich und 
ſeine Wünſche mit dem einen großen Gefühl der Gemein⸗ 
ſamkeit mit allen Mühſeligen und Beladenen, denen man hel⸗ 
fen ſoll, ſolange es noch Zeit iſt. Man braucht ſich nur ein⸗ 
mal in Kinderhorten oder Hinterhäuſern die kleinen Enterb- 
ten des Glückes genau anzuſehen, um zu wiſſen, wo Frauen⸗ 
güte nottut. Die ſchmalen Geſichtlein, die dünnen, faden⸗ 
ſcheinigen Kittel, die geflickten Schuhchen und die ſpärliche 
Wäſche. Da trifft man manchen unergründlichen Kinderblick, 
der noch keinmal einer Mutter himmliſche Liebe ſo recht wirk⸗ 
ſam geſpürt. Da fällt es raſch aufs Herz, daß man noch in 
Schränken und Bodenwinkeln ungenützte Dinge liegen hat, 
Spielkram und anderes, das Freude wecken könnte und Se⸗ 
85 gen, wenn es Weihnachten wird. 
Und weiter läuft man durch die Helle erwartungsvoller 
PVoorbereitungen in den Straßen, ſieht Blumen, Adventskrän⸗ 
EN ze, roſenrote Lichtlein mit Silberflitter und Sternen, und 
weiß mit einem Male irgend ſo einen Ausgeſtoßenen der 
Bent dem man in dieſen Tagen der Erwartung das trübe 
Heim mit dieſen Liebesgaben ein wenig erhellen könnte. An 
Menſchen denkt man im Zeichen des Chriſtfeſtes, wo Schmal⸗ 
hans Küchenmeiſter iſt und den man doch einmal im Jahre 
unbedingt aus ſeiner Küche herausbitten muß und ſeinen 
Koſtgängern dafür ein tannengrünes und apfelrotes Stilleben 
ins Haus ſchickt, der aus dem Schmalhans einen beleibten 
Freudeſpender macht. 
Und dann die vielen Kleinrentner-, Künftler- und an⸗ 
dere Verkaufsmeſſen, die jetzt unſer Helfenwollen erwartungs⸗ 
voll umkreiſen! Was ſind da oft für wunderfeine Dinge auf⸗ 
gebaut, die der Fleiß eines Jahres hervorgezaubert hat, um 
das Chriſtkind dafür zu intereſſieren! Dort einzukaufen für 
das Feſt, dort ſcheu verſteckte Blicke aufleuchten zu laſſen, wenn 
man ihnen ihre kleinen Kunſtwerke an Handarbeiten und 
Kopfarbeiten recht bewertet, fürwahr, man tut ein gutes Werk 
ih an den oft jo unendlich ſchwer Ringenden. 
N Und man läuft hinein in Weihnachtsſtimmung und Ge⸗ 
1 nuß, man ſinnt und träumt, wartet, ſucht und findet und 
. weiß es vielleicht doch noch nicht ſo recht, daß nicht nur von da 
draußen jetzt der bunte Zauber lockt, ſondern noch ganz ande⸗ 
2 re Quellen des Lebens und der Erlöſung uns durchrieſeln 
könnten, wenn man nur A lauſcht und ſieht. Ein Goethe 
ſchrieb es einſt in weihnachtlichen Tagen nieder, ſodaß es auch 
heute noch jeder an ſich ſelbſt im Banne der Erwartung aus⸗ 
probieren kann. „Wir wandeln alle in Geheimniſſen. Wir 
ſind von einer Atmoſphäre umgeben, von der wir noch gar⸗ 
nicht wiſſen, was ſich alles in ihr regt und wie es mit unſe⸗ 
rem Geiſte in Verbindung ſteht ...“ Das Vorſpiel aber zum 
Chriſtfeſt heißt: „Bereit ſein zur Nächſtenliebe!“ 


Die neue Abendmode. 
Von Ida Bock. 

Sie iſt anſpruchsvoller geworden, die Mode des Abends, 
macht es uns nicht mehr ſo bequem wie in den vergangenen 
Jahren, da man gut auch mit einem hübſchen Straßenkleid 
ſich für den Abend gerüſtet fühlte. Jedenfalls mußte man 
ſich nicht „ſchön machen“, wenn man nicht wollte. — Heute 

muß man — ob man will oder nicht, denn das ſpezielle Abend- 
kleid iſt Diktat — ſogar ſchon für Theater und Konzerte. 
Sie ſind ſehr ſchön, dieſe neuen Geſellſchaftskleider. Voll 
individueller Einfälle, ſtellenweiſe wäre man verſucht „phan⸗ 
taſtiſch“ zu ſagen. Durchaus von edlem Material, graziös im 
Wurfe, denn von einem ſolchen kann geſprochen werden an⸗ 
geſichts dieſer flutenden, fließenden, wirbelnden Seiden⸗Spit⸗ 
zen⸗ oder Lamegewänder, als die ſich die neue Mode präſen⸗ 
tiert. Richtige Gewänder ſind es, ungehemmt von praktiſchen 
Einwänden, verſchieden und mannigfaltig in Stoff, Aufputz, 
Länge, Ausſchnitt — und Farbe. Wenn auch Schwarz⸗weiß 
Gold und Silber dominieren. 
Die Toiletten ſind faſt alle anliegend gearbeitet, was zur 
Folge hat, daß ſie wieder beſonders geſchloſſen werden müſ⸗ 
Fi und unſere Virtuoſität, in unſere Kleider hinein- und 
herauszuſchlüpfen ſich nicht mehr zu vervollkommnen braucht. 
Unſichtbare Haken erfreuen wieder — entweder ſeitlich — oder 
im Rücken! Ja — daß wir dem Genuſſe wieder begegnen 
würden, wer hätte das noch vor wenigen Monaten für mög⸗ 
lich gehalten! Aber „es iſt modern“ — alſo tut man mit — 
vergnügt oder mißvergnügt! 
Allen Kleidern gemeinſam iſt die kurze Taille, die obere 
a mit der gegen die Knie zu plötzlich oft unmotiviert ſich 
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entfaltenden Weite. Viel Spitzenkleider, viele mit Metall⸗ 
perlen geſtickte und ſehr viele ganz aus flimmernden Metall⸗ 
ſtoffen ſteht man. Von Farben immer noch neben Schwarz 
und Weiß Mandelgrün und ein mattes Türkis. Auch gemu⸗ 
fſterte Lameſtoffe, die mit dem metalliſchen Glanze matte Farb⸗ 
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verwendet, alſo originell und eigenartig. Man kann kaum 
en: die und die Aalen iſt vorherrſchend, denn vielerlei 
ormen ſtehen zur Diskuſſion, ſodaß man in erſter Linie das 
Recht der Perſönlichkeit wahren kann und das wählen, was 
zu Geſicht und Geſtalt paßt. 
Ce'ebnſo frei von ſtarrer Form find die abendlichen Um⸗ 
len. Sehr beliebt eine kleine Umhülle, und als Ergänzung 
hes ärmelloſen Kleides, ſich großen Beifalls erfreuend, die 
kleinen, runden Jäckchen mi 0 Pelzkragen, rund herum 
mit Pelz verbrämt und dare ſogar aus abſtechenden Farben 
und Material angefertigt: Samt, ſchwere Charmeuſeſeide, 
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Metallſtoff. Immer aber Pelz — ſehr viel Pelz! Auch auf 
den Abendmänteln, die vielfach aus Seidenſamt einen ſchmei⸗ 
chelnden Pelzkragen tragen. 

Natürlich iſt das kleine Abendkleid lang, das große ganz 
lang, vielfach mit Schleppe. In einer Geſellſchaft wurde ein 
ganz netter Witz erzählt: ein Spaßmacher gab den anweſen⸗ 
den Herren den Rat, ihre Uhren zu penſionieren, da ſie über⸗ 
flüſſig geworden ſind. Die Länge der Damenkleider ſei jetzt 
der beſte Zeitmeſſer. Vormittag kürzer — Nachmittag etwas 
länger, gegen Abend fünfundzwanzig Zentimeter vom Boden, 
bis zehn Uhr knöchelfrei — darnach — lang — noch — länger! 
Man braucht alſo nicht mehr die Uhr, ſondern nur die moder⸗ 
ne Frau zu ſehen, um zu wiſſen — wie viel es geſchlagen habe. 


Eines Kindes Vermächtnis. 
Von Joh. Martha Müller. 

Draußen war es unwirtlich. Der Wind wirbelte die 
welken Blätter, die auf den Wegen lagen, in die Höhe, trieb 
die feinen, nadelſcharfen Regentropfen hart gegen die Fen⸗ 
ſterſcheiben, fuhr heulend durch die Luft und ſuchte in toller 
Laune den Menſchen die Hüte von den Köpfen zu reißen. Die 
Leute hüllten ſich fröſtelnd enger in ihre Mäntel, ſchlugen 
den Kragen hoch und beeilten ſich in ihre Behauſungen oder 
an ihr Ziel zu kommen. 

Frau Luiſe Frank ſaß im warmen Zimmer, geſchützt 
vor der rauhen Unbill des Wetters. Ihre Hände ruhten 
untätig im Schoße, und ihre Schultern waren kraftlos vorn⸗ 
über geneigt. Nicht körperliche Krankheit wax es, die ihre 
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Adventszeit. 


Von Marie Sauer. 
Nun will ein großes Freuen kommen 
In Herzen, die weit offen ſtehn: 
Es iſt die Zeit, da alle Wunder 
Der Liebe durch die Lande gehn. 
Durch Winternacht und dunkle Tage 
Erglänzt ein wunderſamer Schein; 
In Kinderaugen ſank ſein Leuchten 
Daß wir nun Kinder möchten ſein! 
Und wieder tief und innig lauſchen 
Der Mär, die in den Sternen ſteht. 
Adventszeit: fing’ uns deine Lieder; 
Weih' unſre Herzen zum Gebet! 


. ⁵˙w ˙——2½y4ĩ 8 


junge, ſchlanke Geſtalt beugte, ein tiefer ſeeliſcher Kummer 
hatte ihre ehemals friſche, Reale Haltung gebrochen und 
ihrem ganzen Weſen den Stempel der Müdigkeit aufgedrückt. 
Fröſtelnd ſchauderte ſie zuſammen. Die Stille des Zimmers 
hatte für ſie etwas beängſtigend Oedes und Kaltes. 

Vor nicht langer Zeit hatte in dieſem Raume ihr Jun⸗ 
ge geſpielt und getollt, hatte die weichen, warmen Aerm⸗ 
chen um ihren Hals gelegt und ſchmeichelnd ſein blondes 
Köpfchen an ihre Wange gedrückt. Und wenn ſie in die 
klaren Kinderaugen geſchaut hatte, dann waren alle Sorgen 
und Unannehmlichkeiten, die das Leben mit ſich brachte, ver⸗ 
ſchwunden geweſen, und ſie hatte ſich ebenſo leicht und froh 
und glücklich gefühlt wie ihr jauchzendes Kind. Und war die 
Dämmerung gekommen, dann hatte ſie ihre Näharbeit zur 
Seite gelegt, hatte den Knaben auf ihren Schoß genommen 
und dem ernſthaft lauſchenden Kinde erzählt von der Wun⸗ 
derwelt bunter, luſtiger Märchen. 

In der Erinnerung an die glücklichen Stunden huſchte 
ein ſchwaches, verſonnenes Lächeln über die abgehärmten 
Züge der einſamen Frau, aber aufſchreckend erkannte ſie, daß 
dieſes Glück nicht mehr Wirklichkeit war, daß es verweht war, 
gleich den ſchattenhaften Märchengeſtalten, von denen ſie 
ihrem Kinde erzählt hatte. Sie war allein, kein zutrauliches 
Stimmchen erſcholl mehr aus dämmernden Winkeln, kein 
ſchelmiſches „Wo bin ich?“ forderte ſie zum Spiele auf. 
Ach, daß ſie ihr Kind noch einmal ſuchen, daß ſie es 
noch einmal finden dürfte in dieſem Raume, daß ſie noch 
einmal dieſe ſüße, zärtliche Geſtalt in ihre Arme preſſen und 
ſich an dem kindlichen, ſtammelnden Geplauder des kleinen 
roten Mundes erfreuen dürfte! — 

Aber das war nun aus. Ihr kleiner Liebling ruhte ja 
ſeit langen Wochen im ſtillen Grabe weit draußen vor der 
Stadt von ſeinem ſchönen Kinderleben aus. Und ſie konnte 
ihm nichts Liebes mehr tun, als nur ſeinen kleinen Hügel mit 
Blumen ſchmücken. Alle ſeine Spielſachen ſtanden verödet 
und einſam. Nur manchmal ſtrich ihre Hand leicht und lieb⸗ 
koſend darüber hin. 

Frau Luiſe hatte ſich von keinem Stück zu trennen vermocht, 
auch nicht von der kleinen blechernen Sparbüchſe, in die ihr 
Kind mit eifrigen Händchen und mit kindlicher Beſitzesfreude 
geſammelt hatte, was ihm von den Eltern und Verwandten 
geſchenkt worden war. Jetzt nahm ſie die kleine Büchſe vom 
Wandbrett und leerte den Inhalt aus. Das waren alſo die 
Münzen, die in ſeinen kleinen, unbeholfenen Fingerchen ge⸗ 
ruht hatten, von ihm ſortiert und wieder hineingeſteckt wor⸗ 
den waren. Sollte ſie das Geld angreifen? Sollte es weiter 
unnütz liegen in jener kleinen blechernen Büchſe, niemandem 
zur Freude, ihr ſelbſt ein wehes Erinnern. 

Der Mutter Blick ſchweifte zum Fenſter hinaus in den 
ſtürmiſchen, naßkalten Herbſttag. Da kam ihr ein Gedanke. 
Die Sparbüchſe ihres toten Lieblings ſollte einen neuen Zweck 
bekommen, ſollte zum Segen werden für ein anderes Kind, 
dem Elternliebe vielleicht nicht alles Notwendige ſchaffen 
konnte. Ja, in die kleine blecherne Büchſe wollte ſie alles 
. was ſie erübrigen konnte, und war ſie gefüllt, oh, 
ann — —. 

Sie ahnte noch nicht, daß der größte Segen dabei in ihr 
eigenes Herz fallen würde, daß das unſcheinbare tote Ding ihr 
den Weg zeigen ſollte, der ſie aus dem Dunkel ihrer tiefſten 
Bekümmernis wieder emporführen würde zu ſtillem Frieden 
und zur Freude. 


Die Klöpflesnächte. 


In früheren Jahrhunderten hatte das Volk in der Ad⸗ 
ventszeit eine Reihe von Feſttagen und Feſtnächten, die, abge⸗ 
ſehen von den kirchlichen Feiern, an den Adventsſonntagen 
ihrerſeits auf das Nahen des Weihnachtsfeſtes aufmerkſam 


us und Leben 


machten. So gab in ſchwäbiſchen Dörfern der Bauer mit 
Kreide über der Stubentür eine Ueberſicht über die Zeit von 
Advent bis Weihnachten, wobei außer dem Thomastag (21. 
Dez.) und dem erſten Weihnachtstag eigenartigerweiſe auch 
die drei Donnerstage vor Weihnachten als beſonders wichtig 
gekennzeichnet wurden. Dieſe Donnerstagsnächte, früher 
weithin gefeiert, hießen die „Klöpflesnächte“ oder „An⸗ 
klopfete“. Jugendliche und Kinder zogen lärmmachend und 
Gaben heiſchend unter Abſingen verſchiedener Strophen im 
Dorf herum. Sie „klopften an“, indem ſie Sand, Steinchen, 
Erbſen, Holzſtücke gegen Fenſter und Türen warfen. Ein 
dabei geſungener Spruch aus der Gegend von Mergentheim 
lautet: „Ich klopf', ich klopf', ich ſage an, daß Chriſtus der 
Herr bald kommen kann.“ 

Selbſtverſtändlich iſt dieſe Deutung wie bei allen ſehr 
alten Volksſitten erſt eine Umgeſtaltung altheidniſcher Bräu⸗ 
che. Das Lärmmachen war urſprünglich die Hauptſache, 
damit ſollten die böſen Geiſter verſcheucht werden, die jetzt 
in der dunkelſten Jahreszeit bis zur Winterſonnenwende be⸗ 
ſonders gefürchtet waren. Gerade dieſe drei Donnerstage 
wurden als nicht geheuer angeſehen, wohl deshalb, weil der 
Donnerstag dem Bauerngott Donar oder Thor geweiht war, 
der ſpäterhin zum böſen Geiſt oder Teufel umgedichtet wurde. 
Auch das Werfen mit Erbſen hat einen geheimen Zuſammen⸗ 
hang mit altem Götterglauben, denn Hülſenfrüchte galten 
nicht nur bei den Deutſchen, ſondern auch bei Griechen und 
Römern als eine Geiſterſpeiſe. 

Die kleinen Sänger wurden natürlich reichlich mit aller⸗ 
lei Gaben, Gebäck und Obſt bedacht, aber auch davon abge⸗ 
ſehen waren an dieſen Donnerstagen Geſchenke üblich. Kin⸗ 
der erhielten Spielzeug von Verwandten und Freunden 
des Hauſes, wie anderwärts am Nikolaustag und zu 
Weihnachten. 

Wollte der junge Burſche um ein Mädchen anhalten, ſo 
verfertigte er in einer Köpflesnacht aus Holzſtäbchen und Teig 
eine Art kleines Häuschen, das er am nächſten Klöpfledon⸗ 
nerstag der Erwählten brachte. Wurde das Geſchenk be⸗ 
halten, ſo war auch der Antrag angenommen. Das Häus⸗ 
chen blieb dann noch lange in der Bauernſtube an der Decke 

ängen. 

N bOAchnliche Umzüge, mit Lärmen und Vermummungen 
verbunden, Liebesorakel, Geſchenke uſw. haben außerdem an 
drei anderen in den Advent fallenden Tagen, früher mehr 
oder minder Verbreitung gehabt. Dies ſind der Andreastag 
(30. November), an dem die jungen Mädchen hoffen im 
Traum den Zukünftigen zu fehen, ferner der Luciatag (13. 
Dezember) und der Thomastag (21. Dezember), von denen 
der erſtere als der kürzeſte Tag des Jahres galt, während der 
zuletzt genannte es in Wirklichkeit iſt. Ueberall wurde ange⸗ 
nommen, daß an dieſen Tagen allerlei Spukgeſtalten ihr 
Weſen trieben wie ein Vorſpiel auf das nahende große Licht⸗ 
feſt der Winterſonnenwende. 


s 23 
90 9 
Für die Küche. 

Pikanter Salat: Ein Pfund Kartoffeln werden 
gekocht, abgepellt und in Scheiben geſchnitten. Dazu drei 
Sardellen in Streifen. Ein achtel Liter ſaure Sahne wird 
mit zwanzig Gramm geriebenem Meerrettich. zwei Eßlöffeln 
Eſſig, einem halben Teelöffel Salz, einem Teelöffel Zucker, 
ein wenig Pfeffer verquirlt und darüber gegoſſen. Der 
Salat muß eine halbe Stunde durchziehen. 

Riſotto: Feingeſchnittene Zwiebel läßt man in 
heißem Oel goldgelb „anlaufen“, gibt etwas Tomatenmark 
je nach Geſchmack und ſodann den Reis hinzu, ſalzt und rührt 
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Pikantes Rinderfilet mit Sardellen⸗ 
butter. Das Filet wird gehäutet, geklopft, geſpickt und 
geſalzen. Dann belegt man den Boden einer Deckelpfanne 
mit Speck⸗ und Schinkenſcheiben und ſtreut darauf friſche 
oder gekochte Pilzſcheiben, klein geſchnittenes Wurzelwerk, 
Gewürze, auch Eſtragon und Baſilikum und legt das Fleiſch, 
reichlich mit Butter bedeckt, in die heiße Pfanne. Unter flei⸗ 
ßigem Begießen bratet man es gar, evtl. etwas Waſſer oder 
Bouillon angießend. Dann ſtreicht man die Sauce durch ein 
feines Haarſieb, ſchneidet das Filet in Scheiben, von denen 
man jede dick mit Sardellenbutter beſtreicht. Die Sauce wird 
mit etwas ſaurer Sahne verrührt und nebenher gereicht. 
5 Beigabe eignen ſich gebratene Kartoffelbällchen oder Mak⸗ 
aroni. 

Warmer Nußauflauf: Vier Eigelb verrührt 
man mit 120 9 Zucker, gibt den feſten Schnee der vier Eiweiß 
gleichzeitig mit 150 a geriebenen Nüſſen und einem halben 
Backpulver dazu, auch ein paar Korinthen, und bäckt die 
Maſſe in einer gefetteten Backſchüſſel, um ſie mit Kompott, 
nach Belieben aber auch mit einer Frucht⸗ oder Weinſoße 
zu ſervieren. Man kann den Auflauf auch in der Pudding⸗ 
form eine Stunde im Dunſt kochen, warm gleichfalls mit 
Fruchtſoße ſervieren, ihn aber auch kalt ſtellen und mit 
geſüßter Schlagſahne reichen, die man mit geriebenen Nüſſen 
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und einigen Löffeln ſtarkem ſchwarzen Kaffee ver⸗ 
mengt hat. \ 
Katharinchen: 1 Pfund Honig, 1 Pfund Zucker, 


3 Pfund Mehl, 1 Teelöffel Zimt, 1 Teelöffel Nelken. 15 g 
Pottaſche, 1 Taſſe Milch, nach Belieben etwa 40 q Butter. 
Honig und Zucker aufkochen. über das mit den Gewürzen 
vermiſchte Mehl gießen, die Milch, die zerlaſſene Butter und 
die in wenig warmem Waſſer aufgelöſte ae dazu tun, 
gut verrühren und kneten, dann ausrollen und mit einer 
Katharinchenform ausſtechen. Auf mit Speckſchwarte abge⸗ 
riebenen und leicht mit Mehl beſtäubten Blechen bei gelinder 
Hitze backen. S 8 2 
Mandeln laſſen ſich leicht abziehen, wenn man ſie 
in heißes Waſſer legt. Sie werden . 9 
ſie zum Einweichen in kaltes Waſſer gibt, doch müſſen ſie 
darin 24 Stunden liegen. N Fa 1 5 


—— —. — —-—t . —˙— ̃ ͤꝗ . ̃⅛——ͤU xu ——— 


Pleß und Umgebung 
| Goldener Sonntag 


Höhepunkt der Vorfreude, des Goſchenkekaufens und des Nor: 
bereitens auf das Jeſt iſt er. Weihnachtlicher wurde es in Wald 
und Flur, Stadt und Land. Weiß, in ſchneelges Gewand gehüllt, 
liegen Täler und Höhen. 

Weihnachtserfüllter iſt auch das Herz als an dem Sonntag 
zuvor. f Ai: 
4 Hohe Zeit iſt es diesmal zum Kaufen, denn ſchon über zwei 
Tage iſt Weihnachten. Schreiender noch feſſelt die Reklame. Er⸗ 
höhtes Kaufen drängt überall. Schneller eilen die Verkäufer, 
anzubieten, vorzulegen n 

Wie glückerfüllt iſt dann jeder, went es Abend wird und 
am froſtklaren Winternachtshimmel die Sterne erglänzen. 
ein goldener Sonntag iſt es dann geweſen, nicht nur für die, 
die geſchäftlichen Gewinn zu verzeichnen haben, ſondern für alle, 
die ſich vom hellen Licht⸗ und Freudenſchimmer, dem frohen 
Abglanz des ſtrahlenden Weihnachtszaubers, umfangen ließen. 


Ja 
Ja, 


nen — 


N Ausgabe von Bons. 
Dienstag nachm. 3 Uhr findet im Magiſtratsgebäude 
die Ausgabe von Bons an Arme und Bedürftige ſtatt, zu⸗ 
gleich zuch die Zuwendung des Kreisausſchuſſes von 700 au 


Gewährung und Auszahlung von Anterſtützungen 
an Arme. 

Der Landrat gibt bezüglich Gewährung von Unterſtützungen 
Bachſtehende Verordnung an alle Magiſtrate und Gemeindeämter 
bekannt: Anträge ſind lediglich bei Magiſtraten oder Gemein⸗ 
deümter zu ſtellen, die in beſonderen Fragebogen Familien und 
Vermögensperhältniſſe des Antragſtellers feſtſtellen und alle 3 
Tage an den Kreisausſchuß weitergeben. In einem 2. Formular 
hat der Gemeindevorſteher anzugeben, ob der Intereſſent zu 
irgend welchen Arbeiten öffentlichen Charakters herangezogen 
werden kann. Der Kreisausſchuß gewährt die Unterſtltzungen 
und überweist die notwendigen Gelder an die Vülrgermeiſter, 
bezw. Gemeindevorſteher, zwecks Auszahlung nach Abarbeitung, 
wpbei für jeden Arbeitstag 5 Zloty zu rechnen find. Jeber 
Empfänger iſt zur Abarbeitung verpflichtet, ausgenommen ſind 
mur Altersſchwache oder Kranke. Nur wenn die betr. Gemeinde 
keine Arbeit hat, kann Auszahlung ahne Gegenleiſtung erfolgen. 
Auszahlung erfolgt gegen Quittung nur an den Empfangsbe⸗ 
rechtigten. Der Gemeindevorſteher iſt zur Einreichung der Ab⸗ 
rocknung auf vorgeſchriebenem Formular innerhalb 14 Tagen 
nach Auszahlung verpflichtet und haftet perſönlich mit feinem 
Vermögen für evtl. Schäden oder Mißbrauch der Gelder. Der 
Landrat wird ſich durch Reviſtonsreiſen perſönlich von der Beach⸗ 
tung ſeiner Vorſchrift überzeugen. 


a Neue Höchſtpreiſe. 

Die Preisprüfungskommiſſion hat folgende Höchſtpreiſe 
tür Fleiſch und Wurſtwaren ſeſtgeſetzt: Für je ein Pfund 
Schweinefleiſch 1.00-1.30, Rindfleiſch 1.00—1.20, Kalbfleiſch 
1.00 1.20, get und Speck 1.20—1.50, Leberwurſt 1.50—1.80, 
Krakauer 1.50—1.80 und Preßwurſt 1.50 —1.80 Zloty. 


Vom Mietseinigungsamt. 

In ihrer letzten Sitzung wählten die Stadtverordneten 
nachſtehende Bürger zu Beiſttzern des Mietseinigungsamtes. 
Von ſeiten der Hausbeſitzer: Berger, Czembor Joſef, Dor⸗ 
mann, H. Gornik, Glanz, Kapuſta, Kozik, Pajonk E., Pinta, 
Spyra, Tulaja und Zawiſcha. Aus dem Kreiſe der Mieter: 
Barzinsti, Kluba, Kowalik, Krebs, Leſchinski, Miſchuda, 

mann, Pieſiur, Artur Sliwinski, Paul Slapa, Wanot L. 
und Wons. Von Untermietern: Gruſchka Franz u. Podrzeba. 


Von der Kranlenkaſſe. 

Im Sitzungssaal des Magiſtratsgebäudes fand eine 
Ausſchußſitzung der Krankenkaſſe ſtatt. Hauptberatungs⸗ 
gegenſtand war der Voranſchlag pro 1931, über den ſich eine 
rege Debatte entwickelte. Sehr verjhieden waren die An⸗ 
ſichten über den Zahlungsmodus für die Kaſſenärzte, die 
jetzt ein monatliches feſtſtehendes Honorar erhalten. Bei 
Einführung dieſer Zahlungsweiſe erwartete man eine 
größere Erſparnis an Krankengeldern, worin man ſich ei⸗ 
1 55 orte ſah, da der Etat für Krankengelder eine 

umme vorſieht, die dem Betrage von 1929 nicht nachſteht, 
wenn man die näheren Amſtände (ſtrenger Winter 1929, 
Der Jung der Sonne und Feitertage uſw.) in Betracht zieht. 
Das Budget wurde ſcheſe in voller. Höhe von 1368 000 
Ala angenommen. 1 des Vorſtandes und der Ad: 
miniſtratſon wird es ſein, die laut gewordenen Mängel durch 
entſprechende Maßnahmen zu beſeitigen. 


Opernſänger Wladyslaw Turzans ti ſingt in Pleß. 

Den Pleſſer Muftifreunden ſteht am Sonnabend, den 20. d. 
Mis. ein genußreiher Abend bevor. Opernſänger Wladyslaw 
Turzanski, welcher auch am Konſervatorium in Kattowitz Ger 
ſaugsunterricht erteilt, hat am Freitag vor den Schülern der 
Höheren Schulen gelungen und wird am Sonnabend, abends 8 
Uhr, im Polniſchen Volkshaus einen Liederabend veranſtalten. 
Der Sänger, welcher in allen größeren Städten des In⸗ und 
Auslandes mit großem Erfolge auftrat, wird in ſeinem lyriſchen 
Repertoire Lieder von Strauß. Toſca, Verdi, Puccfus, Freres vor⸗ 
tragen. In Rybnit, wo der Sänger Aufang der Woche auftrat, 
erntete or großen Beifall. Die Berichte über Sielen Abend lau⸗ 
ten überaus anerkennenswert. Der Vortrag der Lieder erfolgt 
in deutſcher, ſpaniſcher und italieniſcher Sprache. fo di wir den 
Beſuch beſtens empfehlen lönnen. Der Eintrit zereis mit 1,00 
und 1.50 Zloty, iſt Se niedrig gehalten, um allen Feſangliebenden 
den Beſuch zu ermöglichen. Der Vorverkauf der Aintrittekarten 
hat im Pleſſer Anzeiger bereits bogen en. 


8 Theater in Pleß. 

Es ſteht nunmehr feſt, daß der 1. Theater abend ver ns 
Nat von der Deutschen Theatergemeinde Katie vit, in 
Montag, den 29. d. Mts., stattfinden wird. Das Progamm 
ſteht noch nicht feſt; es kommen aber vorausſichtlich in engere 
1: „Die Prinzeſſin und der Eintänzer“. Luſtſpiel in 5 
ern von Alexander Engel und Alfred Grünwald, oder 
ulla di Bulla“, Schwank in 3 Akten von Franz Arnold 
} nen. 9 a der at 1 den 
5 nber, in ber Geſchäftsſtelle des „Pleſſer Anzeiger“. 
elle er Maze JJ und 180 Ste. 078 


Uantwortlichet Nebakteur Reinhard Mai in Kattowig. 
Drua u. Verlag: Vita nakiad drukarski, Sp. 2 Her. 70 | 


Katowice, Kosciuszki 29 


gegen Stiliſtand, 


wegen. 
Gesichtern malt ſich die 


Schnelle Ar 


Nach recht langer Paule fanden ſich 
Stadtväter zu einer Sitzung zuſammen. Die 11 Punkte ums 
foſſende Tagesordnung fand eine raſche Erledkgung durch die an⸗ 
weſenden 8 Vertreter der deutſchen und der 12 Vertreter der pol⸗ 
wilden Fraktionen. 1 

Seitens des Magiſtrats nahm Vürgermeiſter Figna ſowie die 
Ratsherren Sliwinskt und Przyſiecki teil. f 

Eingangs der Tagung gedachte der Stadtverordneten⸗Vor⸗ 
ſſeher Dr. Golus in ehrenden Worten des verflorbenen Stadt⸗ 
verordneten Kreisbaumeiſter Gralla. Die Berſammlung ehrte 
dag Aubdenken des Verſtorbenen durch Erheben von den Plätzen. 
An deine Stelle trat Korrektor Goretzli von der Korfantypartei, 
welcher durch den Bürgermeiſter in ſein Amt eingeführt und von 
Dr. Eolus begrüßt wurde. 

Gegen das von dem Bürgermeiſter zur Verleſung gebrachte 
Koſſenreviſionsprotokoll wurde Einwendung nicht erhoben. 

Die Revlſton der ſtädtiſchen Jahresrechnungen erfolgte, nach⸗ 
dem Kanzleirat Ziemann ſie wegen Erkrankung: niederlegen 
mußte, durch Sekretär Mazura von der Kattowißer Wojewod⸗ 
ſchaft. Infolge ſeiner Verſetzung nach Bleliß, iſt ihm die Re⸗ 
viſion nicht mehr möglich, und fo wählte die Verſammlung Ren: 
dant Mannek von der hieſigen Kreiskommunalkaſſe zum Sad 
rebiſor der ſtüdtiſchen Jahresrechnungen. 

Zu Mitgliedern des Kuratoriums der ſtüdtiſchen Fortbil⸗ 
dungsſchule werden Kaufmann Witalinski, Fleiſchermeiſter Pie⸗ 
tar und Tiſchlermeiſter Mletzlo gewählt. 

Bezüglich des von den Fortbildungsſchülern zur Erhebung 
gelangenden Schulgeldes haben die Anfragen des Magiſtrats er⸗ 
geben, daß in Nikolai 36 Zl., Königshütte 16 Zl., Alt⸗Berun 
12 Zl. Kattowitz 18 Zl. pro Jahr und Schüler erhoben werden. 
Da das hieſige Forthildungsſchulſtatut angenommen wurde, wer⸗ 
den die Schulgelder nach den Patentkategorien von 12 bis 20 31 
erhoben. 


am Donnerstag die 


Die ſeitens des Magiſtrats und der Vorbereitungskommiſ⸗ 


ſion aufgeſlellte Liſte der Beiſitzer zum Mietssinigungsamt findet 
die Ankahme der Stadtverordneten. 

Zu Mitgliedern der Einkommenſteuer⸗Veranlagungskem⸗ 
miſſion wurden Kaufmann Witalinski, Tiſchlermeiſter Mletzko 
und Fleiſchermeiſter Konietzny, als ihre Vertreter Kaufmann 
Jurga, Kaufmann Cyrzyk und Baumeiſter Liſchla gewählt. Da 
die Mitglieder an dem Ort wo ſich das Finanzamt befindet ge⸗ 
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Nickelabend im Geſellenverein. 

Mittwoch Abend herrſchte in der Verſammlung des Kath. 
Geſellenvereins reges heiteres Leben. Der Abend ſtand unter 
dem Zeichen des Nichels, welcher ſeine Rute tügtig ſchwang, an⸗ 
dererſeits aber mit Nüſſen und Aepfeln viel Freude brachte. 


Emanuelsſegen. 

; Billiger Feſtbraten. 

Dieſes Mal waren es Hühner, welche ſich die Diebe als Feſt⸗ 
braten auserkoren hatten. Um dieſelben billig zu erſtehen, dran⸗ 
gen ſie nach Eindrücken des Fenſters in den Stall des Ziegelei⸗ 
verwalters Gloge ein und entwendeten dieſem 17 der beſten 
Legehüßner. „ . 


„ Spielplan des Bielitzer Stadttheaters. 

„Sonnabend, den 20. Dezember, abends 8 Uhr: 
Prinzeſſin und der Eintänzer“, Luſtſpiel in 5 Bildern von 
Alexander Engel und Alfred Grünwald. Sonntag nachm. 
4 Uhr, Kindermärchen⸗Vorſtellung: „Das tapfere Schnei⸗ 
derlein“; abends 8 Uhr: „Olympia“, Spiel in 3 Akten von 
Franz Molnar. Dienstag abends 8 Uhr: „Heimliche Braut⸗ 
fahrt“, Luſtſpiel in einem Vorſpiel u. 3 Akten von Leo Lenz. 


Aus der Wejewodſchaft Schleſien 
Es geht auf Weihnachten zu 
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Geh' nur ein Stückchen über die Straße, und hundertfältig 
ergeht an dich der Ruf: Sieh, es wird bald Weihnacht ſein! Der 
Duft der Chriſtſtollen zieht durch das ganze Haus. Weihnachts⸗ 
helle. Tannengrün, der Lichterbaum, Knecht Räprecht zieren die 
Auslagen. Geſchenke werden angeboten. Was man ſich wünſchen 
kann, iſt da. Die Scharen der Kinder drängen ſich ſchon vor den 
Fenſtern der Spielwarenläden. Was kindliche Phantaſie im ers 
wachſenen Menſchen für das Kind erſinnen konnte, liegt dort aus⸗ 
gebreitet, Wie es durcheinander webt, raſſelt, glänzt und lockt 
O du ſchönes, ſchönes Weihnachtsfeſt. Bis in die Nacht ſtehen 
die Kinder und ſchauen. Bis der Schlaf fie umfängt, iſt's ein Er⸗ 
zählen und Wünſchen von all dem Geſchauten. Und wir Erwach⸗ 
jenen! Gehen wir wicht auch mit von Glück und Freude durch⸗ 
wehten Herzen durch die Straßen, muſtern wir nicht auch die 
Schaufenſte, Ti nicht auch bei ung ein Wählen, Wünſchen, 
Suchen, Jofſen für das Jeſt?! Ja, auch bei uns geht es wie 
berall auf Weihnachten u. Pr 


Ueber allte Gefän niſſe 

n den patzen Gefängniſſen herrſcht Hochkonjunk⸗ 

tur, in den Fab rien, Hitler und Kohlengruben das 
tis Hier ſpricht man nur über Reduktionen 
and Feierſeichten. Die zahlreichen Schornſteine qualmen 
immer ſeltener und die Maſchinenräder wollen ſich nicht be⸗ 
Die 1 0 die 30 gedrückt herum und in ihren 

( malt ie Hoffnungsloſigkeit. Dafür herricht 
in den Gefängniſſen ein reges Leben. Wer die Augen offen 
hat, viel auf der Straße weilt oder täglich mit dem Zuge 
fährt, dem dürfte ſchon aufgefallen ſein, daß die Gefan⸗ 
genentransporte in der letzten Zeit gewaltig zugenommen 
aben. Man jieht einen Polizeſbeamten in „Begleitung“. 

ieſe „Begleitung“ mutet ſonderbar an. Es iſt eine Gestalt 

in bläulicher Drillſchjacke, die kaum in die Schenkel reicht, 


beit unferer Stadtverordneten 


Die in eren Ceſängniſſen ein P e Es 
land: 


wählt werden müſſen, und Nikolai zum Finanzamt Pleß gehört. 
werden folgende Mitglieder aus Nikolai gewählt: Ligen, Paluch, 
Roſykol und deren Vertreter Czech, Woitinek und Bogdol. 

Einem lang gehegten Wunſche der Hausbeſiter wird die 
Stadt nun endlich Rechnung tragen indem fir die Reinigung der 
Straßen und Plätze ſelbſt überrehmen will. Zu dieſem Zwecke 
lag das Statut vor, welches angenommen wurde. Im Fürſt⸗ 
lichen Park liegt das alte Holzlirchlein St. Hedwig. Die Altäre 
und Bilder, welche hohen Kunſtwert beſiten, bedürfen dringend 
der Inſtandſetzung. Religionsprofeſſor Oszewarz hat die Erneu⸗ 
exung der Bilder und Altäre durch Krakauer Profeſſoren und 
hieſige Handwerker vornehmen laſſen und ſo zeigt ſich das Innere 
der Kirche in weit freundlicherem Licht. Die Koſten betragen 
6000 Zloty. 250) Jloty hat Profeſſor Oszewacz durch Sammlung 
aufgebrocht. Einen großen Teil der Spende empfing er durch die 
deutſche Bevöllerung, trotzdem dieſe in der St. Hedwigskirche fait 
gar keinen Gottesdienſt abhält. Wegen der Sammlung unter der 
deulſchen Bevölkerung wird O. von polniſcher Seite ſehr ange⸗ 
griffen. Der Prinz von Pleß ſpendete ebenfalls 1000 Zloty zur 
Inſtandſetzung. Bezüglich des Reſtbetrages von 2500 Zloty lag 
ein Geſuch des Profeſſors vor, welchem die Verfammlung entſprah. 
Gleichfalls ein Geſuch um Subvention lag ſeitens des Stadtpfar⸗ 
vers Bielok zwecks Inſtundſetzung und Ausbau der hieſigen Pfarr⸗ 
kirche vor. Weshalb das Geſuch nochmals die Stadtväter be⸗ 
ſchäftigte, iſt nicht erſichtlich da es ja bereits in einer früheren 
Sitzung dahin gehend erledigt wurde daß der katholiſchen Kirchen⸗ 
gemeinde 40 000 Zloty zu 2 Prozent Verzinſung auf 10 Jahre bei 
Amortiſation bewilligt wurden. Nach erfolgter Ausſprache wurde 
non einer Subvention abgeſehen und es verblieb bei dem bereits 
gefaßten Beſchluß des Darlehens. f 5 

In geheimer Sitzung welche länger als die Erledigung der 
Tagesordnung dauerte, beriet man über Rerfonalangelegenheiten 
der ſtädtiſchen Beamten. Dieſen ſowie den Arbeitern wird eine 
Weihnachtszuwendung von 75 Prozent bewilligt. 5 

Als Kommunalzuſchläge zu den ſtaatlichen Akziſenpatenteg 
ſollen für das Jahr 1931, 10 Prozent von Fabrikanten und 40 
Prozent vom Verkauf erhoben werden. Im Anbetracht daß im 
laufenden Jahre 2 neue Konzeſſionen, für offenen Alkoholverkauf 
und für Alkohol in Flaſchen erteilt wurde, wurde der Steuerſatz 
von 50 auf 40 Prozent herabgeſetzt. a 


1 


Mügenfhirm, in plum⸗ 


vorne zuſammengelegt, und bei der näheren Betrachtung 
ſteht man, daß ſie gefeſſelt find. Gewöhnlich ſtecken lie die 
Hände in die Rockärmel um die „Handverzierungen“ vor 
neugierigen Blicken zu verbergen. Das Anh aber ſchlecht 
und das Vorhängeſchloß iſt immer erſichtlich. Manchmal 
ſieht man mehrere Poliziſten mit einer zahlreichen „Be⸗ 
gleitung“. In dieſem Falle ſind die Hände der Gefangenen 
zuſammengebunden, immer hübſch zwei zu zwei. Nicht 
immer tragen die Gefangenen die blaue Drillichtracht. denn 
man ſieht fie auch in ivilkleider. Dieſe Transporte wecken 
bei vielen Paſſanten die Neugier, auf andere wirken ſie 
niederdückend. . Sy, 
Das allein liefert ſchon den beiten Beweis dafür, daß 


herrſcht nicht nur ein reges Leben, ſondern eine arge Ueber⸗ 
füllung. In der „Gazeta Nobotnicza“ finden wir eine Noti 
über das Kattowitzer Gefängnis, in der geſagt wird, daß 
in den Einzelzellen mehrere Perſonen zuſammen ſitzen. 8 
Kattowitzer Gefängis kann neue Gefangenen nicht mehr 
aufnehmen. Der Gefängnisvorſteher Skorupka ringt die 
Hände. Jeden Tag melden ſich neue „Freiwillige die 
hereinmöchten. Der Andrang bei den Gefängnistoren wird 
immer größer. Herr Skorupka ruft ihnen in ſeiner Ber- 
zweiflung zu, ſie ſollen ihn in Ruhe laſſen. Er kann und 
wird ſie nicht aufnehmen. Da bleibt nichts anderes übrig 
als umzukehren. Die Leute regen ſich bereits wegen der 
Gaſtfreundlichkeit des Gefängnisvorſtehers Skorupka auf, 
packen ihre drei Sachen zuſammen und ziehen ab. Was 
17 35 fie ſchließlich machen, wenn. man fie nicht hereinlaſſen 
wi ' 


Dieſe Ueberfüllung iſt nicht nur in Kattowitz aber auch 
in allen anderen Gefängniſſen ſehr groß. Schlimmer noch 
als in Kattowitz, ſoll es in Bendzin und Sosnowitz ſein. 
Dort geht es ſo zu wie in den Spitälern Polens. In einem, 
Spital in Rosdzin kamen drei Kranke auf ein Bett, was in 
einer Gemeinderatsſitzung feſtgeſtellt wurde. In den Kra⸗ 
kauer Spitälern liegen die Kranken ſelbſt im Flur und in 
den Kellerräumen. Nun machen das jetzt die Gefängniſſe 
nach. Sosnowiec und . wenn ſie ſich keinen Rat mehr 
willen, Ihiden ſie einen Schub nach Myslowitz oder nach 
Kattowitz. Solche Transporte müſſen angenommen werden, 
ſelbſt wenn kein Platz vorhanden iſt. Dann iſt kein Platz 
für die Einheimiſchen, die nicht mehr aufgenommen werden 
können. Man muß ſchon ein „ſchwerer Junge“ ſein, wenn 
man hinter den hohen Mauern ein Plätzchen finden will. 

Witzig ſieht die ganze Sache aus, aber ſie iſt verdammt 
ernſt. Sie erinnert uns an die ernſten Zeiten, in welchen 
wir leben müſſen, an die Not und das Elend, in der wir 
uns befinden. Selbſt jene, die vor den Gefängnistoren we. 
gen Platzmangel abgewieſen wurden, kehren mit gemiſchtan. 
Gefühlen heim. Ihnen iſt nicht froh zumute, denn bug 
iſt die Sache nicht abgetan. Die Strafe wird ihnen n 

eſchenkt und fie müſſen fie ſpäter abfigen. Sie müſſen nar⸗ 
Br bis Platz frei wird, müſſen ſich ſozuſagen vor der „ 
fängniszelle anſtellen. Was das bedeutet, wiſſen nur die⸗ 
jenigen, die ſich einmal in einer ſolchen Lage befunden 
ben. Der Entſchluß, Sitzen zu gehen, fällt keinem | 
lichen Individium leicht und viel ſchwerer iſt es, wenn n 
dieſen Entſchluß immer wieder von neuem faſſen muß. 


Die Getreidebörſe in Kallowitz 

In dieſen Tagen hat in der Handelskammer in Ka 

unter dem Vorſitz des Direktors der Kammer Ing. R. Brpeski 

eine Beratung über die Statuten der zu gründenden Getreide 
und Produktenbörſe in Kattowitz unter der Teilnahme 

tereſſierten Handelskreiſe ſtattgefunden. Nach dem Nee 

r 


Vizedirektors der Handelskammer Dr. Pamianor 5 
Statutenprojekt zur Begutachtung an die Abteilung für 
und Gewerbe im Wofewodſchaftsamt abgeſandt. Die 
gen Handelskreiſe erwarten, daß das Statut alsbe N 
maßgebenden Stellen beſtätigt wird und die Börſe noch 
ſem Monate dem Verkehr übergeben werden far 
erfahren, wird bis zur Konſtituierung des Vorſhand e 
von eiſſem Regierung iſſär, welcher von r We 


ſchaft ernannt wird, geleitet werden. 


Die Eiſenbahnanleihe 

Der Verkehrsminiſter Ingenieur Alfons Kühn 
geſtern die Vertreter der franzöſiſchen Geſellſchaft 
Creuzot, die ihm die offizielle Offerte zur Gewährung einer An⸗ 
leihe überreichten, welche zur Beendigung des Baues der Eiſen⸗ 
bahnlinie Oberſchleſien —Gdingen Verwendung finden ſoll. Die 
Antwort wird nach eingehender Prüfung der Anleihebedingun⸗ 
gen durch das Verkehrs⸗ und das Finanzminiſterium erteilt 
werden. 


empfing 


15 372 Obdachloſe in Warſchau 


Nach Angaben der öffentlichen Fürſorgeabteilung des War⸗ 
ſchauer Magiſtrats waren am 1. Dezember d. Is. in den ſtädti⸗ 
ſchen Aſylen für Obdachloſe insgeſamt 15372 Perſonen oder 3371 
Familien untergebracht. Der Zuwachs der Obdachloſen in War⸗ 
ſchau in den letzten drei Jahren ſtellt ſich wie folgt dar: Am 
1. Januar 1928 waren in den ſtädtiſchen Aſylen für Obdachloſe 
7980 Perſonen untergebracht (1935 Familien), am 1. November 
d. Is. waren es bereits 15 207 Perſonen (3720 Familien). Nicht 
mitgezählt ſind die vielen, die kein Dach über dem Kopfe haben 
und die von der Statiſtik des Magiſtrats nicht erfaßt werden. 


— 


Die Bevölkerungsbewegung 
in der Wojewodſchaft 

In der letzten Woche hat die Einwohnerzahl in der Woje⸗ 
wodſchaft Schleſien die Zahl von 1345 211 Einwohnern erreicht. 
Davon ſind 665 597 männlichen und 679 640 weiblichen Geſchlechts. 
Von den größeren Städten hat Kattowitz 130 645, Königshütte 
90 056 und Bielitz 22558 Einwohner. Der Bevölkerungsſtand 
in den Kreiſen ſetzt ſich wie folgt zuſammen: Kreis Kattowitz 
242 866, Kreis Lublinitz 41312, Kreis Pleg 165 488, Kreis 
Rybnik 220 674, Kreis Schwientochlowitz 217 773, Kreis Tarno⸗ 
witz 61523, Kreis Bielitz 65 273 und Kreis Teſchen 84073 Ein⸗ 
wohner. 

Die Bevölkerungszunahme in der Wojewodſchaft im Monat 
Oktober wird mit 17 765 Einwohner angegeben. 


Kattowitz — Welle 408.7 


Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzert. 14: 
16,55: Schallplatten. 17,40: 
20,30: Abendkonzert. 21,25 


Sonntag. 10,15: 
Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 
Unterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 
Suitenkonzert. 22,15: Soliſtenkonzert. 28: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,35: Aus Warſchau. 
16,15: Kinderſtunde. 17,45: Unterhaltungskonzert. 18,45: Vor⸗ 
träge. 20,30: Operettenaufführung. 22,15: Schallplatten. 23: 
Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411.8 
10,15: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzert. 
14: Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16,30: Schallpatten. 17,40: 
Orcheſterkonzert. 19: Vorträge. 20,30: Anterhatungskonzert. 
21,25: Suitenkonzert. t 


Sonntag. 


23: Tanzmuſik,. 


Schneider⸗ 


Sport am Sonntag 


Der Sonntag iſt reich an Fußballſpielen. Außer den Spiele n 
um den Juvelia⸗Cup ſteigen noch mehrere Verbandsſpiele, auf 
deren Ausgang man geſpannt ſein muß. 

Spiele um den Juvelia⸗Cup. 
06 Zalenze — 06 Myslowitz. 

Hier ſtehen ſich die beiden 06-Mannſchaften gegenüber, welche 
ſich beſtimmt einen harten Kampf um die Punkte liefern werden. 
In dieſem Spiele wird es ſich nun zeigen, ob es den Myslowitzern 
gelingen wird, auch auf fremden Platz ihren Siegeszug fortzu⸗ 
ſetzen. Das Spiel ſelbſt verſpricht darum ein intereſſanter und 
ſpannender Kampf zu werden, welcher um 2 Uhr eee 
beginnt. 

Kolejowy Kattowitz — 3. K. S. Kattowitz. 

Die Eiſenbahner ſcheinen wieder ihre alte Form zurücker⸗ 
langt zu haben und der 3. K. S. wird ſchwer zu kämpfen haben. 
um ehrenvoll zu beſtehen. Doch kann es auch hier ſehr leicht eine 
Ueberraſchung geben. Das Spiel ſteigt um 2 Uhr nachmittags 
auf dem Kolejowyplatz. Vorher Spiele der unteren Mannſchaft ir 


07 Laurahütte — Slonsk Schwientochlowitz. 

Ob es den O7nern auf eigenem Platze gelingen wird, einen 
Sieg über die gefürchteten Slonsker davonzutragen, iſt wirklich 
eine große Frage. Spielbeginn um 2 Uhr nachmittags. Vorher 
Spiele der Reſerve⸗ und Jugendmannſchaften. 


K. S. Chorzow — Ruh Bismardpütte, 

Die Chorzower werden ſchwer zu kämpfen haben, um gegen 
die Ligiſten gut abzuſchneiden. Doch auch Ruch wird ſich zuſam⸗ 
mennehmen müſſen, denn die Chorzower verſtehen zu ſpielen, ſo 
daß es leicht eine Ueberraſchung geben kann. Spielbginn um 
2 Uhr nachmittags. 

1. F. C. Kattowitz — K. S. Domb. 

Dieſes Treffen iſt noch ein Verbandsſpiel welches wieder⸗ 
holt werden muß, da bei dem letzten Spiel kein Verbandsſchieds⸗ 
richter erſchienen iſt. Welcher Mannſchaft es nun vergönnt ſein 
wird, den Sieg davonzutragen, iſt noch eine große Frage, Jeden. 
falls verſpricht dieſes Spiel intereſſant zu werden. Anfang 2 Uhr 


Slavia Ruda — Zgoda Bielſchowitz. 

Einen heißen Kampf werden ſich obige Gegner liefern, da 
es in dieſem Spiel um den Auf ftieg in die A-Klaſſe geht. Hier 
iſt eine der Hauptbedingungen: ein energiſcher Schiedsrichter. 
Es iſt jedenfalls ſchwer, vorauszuſagen, welcher Mannſchaft der 
Wurf gelingen wird. Das Spiel ſteigt um 1,30 Uhr auf dem 
Naprzodplatz in Lipine. Vorher Spiele der unteren Mannſchaften. 

Pogon Friedenshütte — K. S. Klimſawieſe. 
Pogon empfängt im 1 welcher anläßlich des 5jäh⸗ 
rigen Beſtehens vom K. S. Klimſawieſe s geitiftet wurde, die 
ſtarken Klimſawieſer. Es be pri ein intereſſanter Kampf zu 
werden, welcher um 1,30 Uhr nachmittags beginnt. 

Slovian Kattowitz — Sportfreunde Königshütte. 

Dieſes Spiel wird gleichfalls um den vom K. S. Klimſawieſe 
geſtifteten Pokal auf dem Slovianplatz in Zawodzie, um 1,30 Uhr 
nachmittags, ausgetragen. Vorausſichtlich wird wohl Slovian 
gegen die, ſich augenblicklich in einer ſchlechten Form befindenden 
Sportfreunde, für ſich entſcheiden können. Doch es kann auch an⸗ 
ders kommen, wenn Slovian ſeinen Gegner allzuſehr unterſchätzt. 

Wawel Miret — K. S. Nicliſchſchacht. 
Im Entſcheidungsſpiel um den Aufitieg in die B⸗Liga ſtehen 
ſich obige Gegner gegenüber und werden ſich beſtimmt, einen 
harten Kampf liefern, welchen nur ein energiſch durchgreifender 
Schiedsrichter in der Hand haben muß. Denn ſonſt gibts be⸗ 
ſtimmt Beiſel. Anfang 2 Uhr nachmittags 

Rosdzin Schoppinig — 20 Bogutſchütz. 
Lier ſtehen ſich zwei gleichwertige Rivalen gegenüber, welche 
ſich einen erbitterten Kampf liefern werden, welcher jedoch in⸗ 
tereſſant und fair durchgeführt zu werden verſpricht. Spielbeginn 
um 2 Uhr nachmittags. Vorher Spiele der unteren Mann. 
ſchaften. 

Diana Kattowitz — Orzel Joſefsdorf. 
Diana wird verſuchen, die vor zwei Sonntagen erlittene 210⸗ 
Niederlage auf eigenem Platze zu korrigieren. Ob ihr das nur 
gelingen wird, iſt noch ſehr fraglich, da ſich die e e in einer 


ſtetig aufſteigenden Form befindet. Spielbeginn um 2 Uhr nach⸗ 


J) ³ ˙¹wꝛA ] K m p mittags. Vorher Spiele der unteren Mannſchaften. 

Montag. 12,10: Mittagstomgert. 15,50: ae J 16,85: mann. 16,50: Unterhaltungstongert. 18.15: Kindern 18448: 
Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17.45: Nachmittagskonzert. 19,10: | Das Buch des Tages. 19: Schleſiſche Spinnſtube. 19,55: Wieder⸗ 
Vorträge. 20,30: Operettenaufführung. 23: Tanzmuſik. holung der Wettervorherſage. 20: Aus der Thomaskirche in 

; — Leipzig: Weihnachtsoratorium. 22,30: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. | Sport, Programmänderungen. 23: Tanzmuſik. 1: Funkſtille. 

11.15: Zeit. Wetter, Waſſerſtand, Preſſee. Montag, 22. Dezember. 9,05: Schulfunk. 15,35: Der Ar⸗ 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. beitsmann erzählt. 16: Kammermuſik. Anſchließend: Unter⸗ 

12,35: Wetter. haltungskonzert. 16,50: Weihnachtsereigniſſe im ſchleſiſcher Ver⸗ 

12.55: Zeitzeichen. 5 gangenheit. 17,10: Zweiter landw. Preisbericht, anſchließend: 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. Das Buch des Tages. 17,25: Kulturfragen der Gegenwart. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 5 17,40: Stunde der Deutſchen Reichspoſt. 18,05: Hans Mühlhofer 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. ſpricht. 18,50: Elternſtunde. 19,10: Wettervorherſage; anſchl. 

Sonntag, 21. Dezember. 8,45: Morgenkonzert auf Schall⸗ Karl Valentin — Liſl Karlſtadt. (Schallplatten). Anſchließend 


Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9,30: Morgen⸗ 
11: Katholiſche Morgenfeier. 12: 
Konzert. 14: Mittagsberichte. 14,10: Rätſelfunk. 14,20: Schach⸗ 
funk. 14,35: Weihnachten und Briefmarke. 14,45: Gereimtes — 
Ungereimtes. 15: Was der Landwirt wiſſen muß! 15,15: Zur 
Krippe her kommet. 16: Der Reporter beſucht den Weihnachts⸗ 


platten. 9,15: 
konzert auf Schallplatten. 


Unterhaltungskonzert auf Schallplatten. 19,55: Wettervorherſage, 
anſchießend aus Berlin: Vom Rundfunk. 20,35: Die Comedian 
Harmoniſts ſingen. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Pro⸗ 
grammänderungen. 20.30: Aufführungen des Breslauer Schau⸗ 


ſpiels. 22,45: Funktechniſcher Briefkaſten. 23: Aus Budapeſt: 
Zigeunermuſik. 24: Funkſtille. 


Statt Karten! 
diesem Wege allen unseren 


Exna Simon, geb. Steiner 
Betty Aufrecht, geb. Steiner 


Das beſte zum d 


Kaein Ra 


Rudolf Presber 


Das Deutſchland-Buch 


Rudolf Presber 


der Rubin der Herzogin 


Rudolf Presber 
Von Ihr und Ihm 
Arnold Zweig 


Die Novellen um Claudia 


Emil Cudwig 
10.60 


zu, 5.30 
Frank Chieß 


Richard Do 


| e e 


Bruno Frank 


21 6.25 Trenk 


Sämtliche AUGE find vorrätig 


„Anzeiger für den Kreis Blep“ eee = ge = 
ELLE IN Dieier Zeitung hüben fets Den Yin 7 


9 . 


Für die vielen Beweise der Teilnahme während 
der Krankheit und beim Hinscheiden meines lieben 
Gatten und unseres lieben Vaters sagen wir auf 


herzlichsten Dank 


Rosalie Steiner, geb. Gerechter, als Gattin Se Aufrecht 
Grete Steiner 
Dr. Curt Steiner 


Feſte-ein Buch 


cin fen: 

Herr und Mädchen u 8 Die häßliche Herzogin 2025 
Ernſt Glaeſer Carl cudwig Schleich 

Jrieden anne Beſonnte Vergangenheit. 
21 5 


Napoleon 


Thomas Mann 


Buddenbrooks 
Waſſermann Jakob 


Das Gänſemännchen 


Die Verdammten 


. neu! 


Die Srume Lost 


Unabhängige illuſtr. Sonntags» 
zeitung für Stadt und Land 


Preis pro Nummer 60 Groſchen. 
Zu beziehen durch die Buchhandlung des 


888586868 5 8 88 888858856 


21. 8.25 
Zl. 6.25 
21. 6.25 


21. 6.25 


21. 6.25 


U 


eulſche Theater | 
1. Gaſtſpielabend in Pleßz 


Montag, den 29. Dezember, abends 8 Ahr im „Pleſſer Hof“ 
Das Programm wird noch bekannt gegeben. 


Preise der Plätze 400, 250 150 J!. 


Vorverkauf beginnt am Montag, den 22. d. Mts. 
„Anzeiger für den Kreis Pleß.“ 


a — . 
95 DAS SCHÖNSTE 


WEIHNACHTSGESCHENK 
IST EIN SPARBUCK! 


Annahme von Spareinlagen zu 
günstigen Bedingungen. Verzinsung 
halbjährlich. Kreditgewährung an Mit- 
glieder zu zeitgemäßem Zinsfuße. 


| N Anzeiger für den Kreis Pleß. Dszezufiskle Tow. Bankowe - Plesser Vereinsbank 
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